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Amtliche 5 Anzeigen
Seite 7 und 8 betr.

1. Wahl eines Gemeindevorſtehers für die Gemeinde Witz-
ſchersdorf.

2. Aufhebung der Sperrmaßregeln unter den Viehbeſtän
den des Landwirts Fr. Mädel in Frankleben.

3. Gelodlotterie.
4. Wertlotterie.

Tageschronik
Reims wird von deutſcher ſchwerer Artillerie an

dauernd beſchoſſen.
Die Zunahme der iriſchen Unrnhen wird mit der

Ausſichtsloſigkeit der Einführnng von Homerule in Jr
land erklärt.

In Rußland ſollen Maſſenhinrichtungen von Ar
beitern ſtattgefunden haben.

Salandra ſoll in Rom wegen ſeiner angeblich in Pa
ris gegebenen Zuſage der Kriegserklärung an Dentſch-
land auf große Schwierigkeiten ſtoßen.

Der franzöſiſche Marineminiſter hat der franzöſiſchen
Handelsflotte alle Fahrten unterſagt, die nicht der Ver
proviantierung des Landes dienen.

Die deutſche Regierung hat der holländiſchen noch
mals verſichert, daß kein deutſches Kriegsſahrzeng an der
Verſenkung der „Palembang“ beteiligt ſei.
„„Alle Nentralen proteſtieren in London gegen die

völkerrechtswidrige Verſchärfung der Blockadebeſtim-
mungen.

Tod dem Jnternationalismus!
Man ſprach ſeit langem von drei Spielarten des Jn-

ternationalismus: der roten, der ſchwarzen und der
goldnen. Diejenige, welche ſich in den letzten Dezen-
nien ſo in den Vordergrund geſchoben hat, daß die ande-
ren beiden dagegen faſt verblaßten, iſt die rote Jn-
ternationale, die univerſelle Solidarität des Proleta-
riats, die nach Marx den Frieden der Welt ver-
vürgen ſollte.

Seit Karl Marx hat der Sozialismus auf der ganzen
Erde einen ſo gewaltigen Aufſchwung genommen, daß
ſein Einfluß auf die Geſetzgebung und das ſoziale Den-
ken und Fühlen mehr und mehr gewachſen iſt. Die Jn-
ternationalität des Proletariats bezw. der Arbeiterinte-
reſſen iſt indes je und je nur in einem Lande ehrlich
gemeint und betätigt worden, nämlich in Deutſchland.

ie deutſchen Arbeiterorganiſationen haben häufig ihre
ſtreikenden „Brüder“ in England, Frankreich, Skandina-
vien etc. mit hohen, oft mehrere Millionen betragenden
materiellen Beihilfen bereitwillig unter tützt, ohne je-
mals einen Gegenwert von irgendwelche Belange aus
dem Auslande zu erhalten. Dieſe Tatſache iſt vftmals
e en worden, hat aber nicht dazu geführt, daß un-
ere Gewerkſchaftsführer in ihrer Anhängerſchaft an die

internationale Solidarität irre geworden ſind, ſondern
man hat dieſe Feſtſtellung entweder ignoriert oder die
Tatſache mit den geringeren Mitteln der auswärtigen
Organiſationen zu entſchuldigen verſucht. Ein Arqu-
ment, welches z. B. auf die engliſchen Trades-Unions
abſolut nicht zutrifft. Nur iſt der engliſche Arbeiter noch
nie bereit geweſen, einen engliſchen Schilling für etwas
anderes als eine engliſche Sache auszugeben.

Der Krieg hat mit dem Phantom des Jnternatio-
nalismus gründlich aufgeräumt. Der einzige ehrliche
Jnternationaliſt und Friedensfreund in Frankreich,
Jean Jaures, wurde als läſtiges Hindernis bei
Kriegsausbruch von Meuchlerhand aus dem Wege ge-
räumt, ohne daß ſeine eigenen Partei und Geſinnungs-
gennßßent auch nur verſucht haben, die gerichtliche Ahn-
dung dieſes Mordes zu beſchleunigen. Jm übrigen ha-
ben hervorragende Sozialiſten, wie Guesde und Sem-
bat, Sitz und Stimme im franzöſiſchen Miniſterium, wie
auch das engliſche Konzentrationsminiſterium Vertreter
der Arbeiterſchaft umfaßt. Von vornherein hat ſich die
engliſche und franzöſiſche Sozialdemokratie die Parole
der Zerſchmetterung Deutſchlands fanatiſch zu eigen ge-
macht. Anfänglich ſchien es, als wolle die deutſche So-
zialdemokratie in vollem Umfange die Konſequenz aus
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dieſer Verleugnung der ſolidariſchen Arbeiterintereſſen
aller Völker ziehen. In der denkwürdigen Reichstags
ſitzung vom 4. Auguſt 1914 trat die Partei einmütig an
die Seite ihrer „bürgerlichen“ Volksgenoſſen. Aber je
länger je mehr zeigte es ſich, daß verbohrte Eigenbröde-
lei und fanatiſcher, durch keinerlei Vernunftgründe be
lehrbarer Doktrinarismus auf die Dauer ſich nicht nie-
derhalten ließen. Und ſo iſt nach der Abſonderung des
pathologiſchen Genoſſen Liebknecht und ſeines Jnfek-
tionsgenoſſen Rühle, die Abſplitterung der Achtzehn un-
ter Haaſe erfolgt, die als bewußte Verbrecher am eige-
nen Volkstum eine beſondere Heroſtratenpartei gebildet
haben unter neuer Entfaltung der Fahne des Jnterna-
tionalismus, der indes auch jetzt die Auslandsgenoſſen
hohnlachend die Gefolgſchaft verweigern.

In der „Humanite“ hat der Führer der franzöſiſchen
Sozialdemokratie, Reinaudel, der bekanntlich ſchon
ſeinerzeit in der Deputiertenkammer den Krieg nur
mit der Zertrümmerung des deutſchen „Mi-
litarismus“ und der Rückgewinnung Elſaß-
Lothringens beendet wiſſen wollte, erklärt, daß
ſeine Parteigenoſſen in Frankreich zwar von der Son-
deraktion der Haaſe- Gruppe mit Befriedigung
und Genugtuung Kenntnis genommen hät-ten, ſich ihrerſeits aber durch dieſes Beiſpiel keineswegs
zu einem gleichen Vorgehen veranlaßt fühlten. Frank-
reich befinde ſich in Verteidigung gegen das „an-
greifende“ Deutſchland, und da müßten alle Franzoſen
zuſammenſtehen. Es hieße Herrn Reinaudel zuviel
Ehre antun, wollten wir ſeinem Gefaſel von dem „an-
greifenden“ Deutſchland ein Wort der Widerlegung wiod-
men. Was uns an ſeinen Ausführungen intereſſiert,
iſt vielmehr einmal die Genugtuung, die der fran-
zöſiſche Sozialiſtenführer über das Vorgehen der Haaſe-
Leute empfindet. Hiermit iſt die Wirkung beſtätigt, die
die eigenen Parteigenoſſen Haaſes, ein Wolf-
gang Heine und andere, ihm und ſeinen Gefolgsmän-
nern für ihr Verhalten vorausgeſagt haben, daß nämlich
dieſes Verhalten die Widerſtandskraft
unſerer Feinde ſtärken und ſie mit neuem Mut
und neuer Hoffnung beleben werde. Das zweite
intereſſante Moment aber liegt in der vorbehalt-
loſen Abſage, die das Prinzip der ſogenannten in
ter nationalen Solidarität der Arbeiterklaſſe
durch den Mund Reinaudels erfahren hat. Seine Er-
klärung bedeutet vielmehr ein un umwundenes
Bekenntnis zu Staat und Volksgemein-ſchaft.

Jm Reichstage hat Scheidemann in anerken-
nenswerter Weiſe für ſich und ſeine Parteigenoſſen ein
gleiches Bekenntnis abgelegt. Damit hat auch der zu-
rechnungsfähige Teil der deutſchen Sozialdemokratie an-
erkannt, daß die rote Jnternationale mauſetot iſt und
wir können nur hoffen, daß der Wirklichkeitsſinn in der
ſozialiſtiſchen Partei durch die Vorgänge in dieſem
Kriege dauernd ſo geſtärkt wird, daß ſie ſich hinterher
nicht wieder durch die Jrrlichter verführeriſcher Phraſen
in ein Sumpfland locken läßt, das höchſtens deutſche Ar-
beitergroſchen auf Nimmerwiederſehen verſchluckt, aber
niemals einen Halm mit Brotkorn für deutſche Mägen
hervorbingen kann.

Wie die rote, iſt auch die ſchwarze Jnternationale
durch den Krieg arg in die Brüche geraten. Nur die
katholiſche Prieſterſchaft hat man bekanntlich unter die-
ſen Begriff zuſammengeſaßt. Scharf iſt aber der natio-
nale Gegenſatz zwiſchen der franzöſiſchen und belgiſchen
Geiſtlichkeit (ſiehe Mercier) einerſeits und dem deutſchen
Episkopat andererſeits hervorgetreten. Trotz des red-
lichſten und unparteiiſchſten Strebens des heiligen Va-
ters iſt ihm ein Ausgleich dieſer nationalen Gegenſätze
nicht gelungen und kann durch das gottlob ſtetig wach
ſende Nationalbewußtſein der deutſchen katholiſchen
Geiſtlichkeit naturgemäß nicht gelingen. Dies deutſche

Nationalbewußtſein war vor Zeiten im katholiſchen
HKlerus leider vielfach nicht vorhanden. Doch iſt nicht
daran zu zweifeln, daß die hohe ſittliche Bewährung des
deutſchen Volkes immer mehr läuternd und aſſimilie-
rend auch auf diejenigen Kreiſe wirken wird und muß,
die mehr oder weniger ſtark unter nicht nationalen Ein-
ſlüſſen ſtehen. Es iſt etwas ſo Gewaltiges um die Ent-
faltung und glanzvolle Bewährung der Wahrhaftigkeit,
Wehrhaftigkeit. Opferfrendigkeit, Tatkraft und geiſtigen
wie ſittlichen überlegenheit des deutſchen Volkes gegen-
üher dem ganzen Gelichter ſeiner Feinde, daß nur ein
Tropf ſich der Größe des Gefühls verſchließen kann, das
in dem Bewußtſein liegt: Jch bin ein Deutſcher!

Nur die letzte Spielart des Jnternationalismus, die
goldene Jnternationale, iſt noch nicht tot.
Hier war das Deutſchgefühl noch niemals zu lebendiger
Kraft erwacht. Gewiſſe international und kosmopoli-
tiſch veranlagte Elemente des „deutſchen“, d. h. in
Deutſchland domizilierenden Großkapitals ſind niemals
der Würde und Schönheit eines kraftvollen Volksbe-
wußtſeins teilhaft geworden. Hier iſt der Nährboden
jenes Pazifismus, deſſen betörendes und giftiges Un-
kraut das friedfertige Gemüt des deutſchen Michels ſo
leicht in Schlummer lullt. Vor dieſer Internationale
gilt es nach wie vor auf der Wacht zu ſtehen, damit das
verführeriſche goldene Lächeln dieſer Dalila dem deut
chen Simſon nicht die Quelle ſeiner Schwertmacht ab

ſchmeichelt. Alles Weltbürgertum frißt am Marke un-
ſeres Volkes. Deshalb muß unſer Aller Glaubensbe-
kenntnis ſein und bleiben: Deutſchland, Deutſchland
über Alles!

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Die deutſchen Vorſtöße bei Verdun.
Clemenceaunu ſchreibt, der mehrfache Einbruch
der Deutſchen in die franzöſiſche Frontkomme einer Kataſtrophe gleich, wenn Verdun
nicht gehalten werde. Die deutſchen Vorſtöße ſchie-
nen die Entſchlußfähigkeit der franzöſiſchen Machthaber
gelähmt zu haben.

Genf, 7. April. Eine deutliche Kennzeichnung der
Schnelligkeit, mit der die Deutſchen den von Er
folg gekrönten Angriff auf Haucourt und auf
die in Richtung Bethincourt gelegenen, noch fran
zöſiſch gebliebenen Stützpunkte ausnutzen, enthält die
heutige Joffre- Note. Während nämlich noch die ge
ſtrige die dauernde Verteidigungsmöglich-
keit des Dorfes Bethincourt betonte, wird dieſer
Punkt heute als ein arg zerſchoſſener, die künftigen
franzöſiſchen Linien ſtören der „Vorſprung“ be
handelt.

über die Erſtürmung von Haucourt und
die Schwierigkeiten des dortigen Geländes
wird verſchiedenen Zeitungen aus dem Großen Haupt-
quartier u. a. geſchrieben: Es lag dem Feinde alles
daran, den deutſchen Vorſtoß nicht bis zur Höhe
304 gelangen zu laſſen, denn in einem Gelände
wie dieſem fallen Gewinne oder Verluſte von wenigen
hundert Metern für die endgültige Entſcheidung ins Ge-
wicht. Dem Verteidiger kommt die Formation der
Landſchaft ſehr zuſtatten. Der Angreifer muß frei
über ganz offene Hügelrücken ſtürmen, die von un-
durchöringlichen Waldſtücken flankiert
ſind. Dieſe ſind mit Drahthinderniſſen, Aſt-
verhauen, Jnfanterieſtellungen und ſehrgeſchickt einbetonierten Maſchinengeweh-
ren geſpickt. Von Granatloch zu Granat-
loch, dem einzigen, was einige Deckung bietet, muß
der Angriff ſchrittweiſe vorwärts ſtreben.

Die ſichere Methodik der deutſchen Angriffe.
Zürich, 7. April. Der „Tagesanzeiger“ ſchreibt: Der

deutſche Geländegewinn vor Verdun über-
trifft bis 1. April den franzöſiſchen Gelände-
gewinn in der Champagne um mehr als das Dop-
pelte. Die Zahl der gemachten Gefangenen hat
33 000 überſchritten und die Zahl der Geſchützbeute
190. Die außerordentliche Schon ung des koſt-

baren Menſchenmaterials tritt auf deutſcher
Seite auch für die Neutralen deutlich hervor. Es iſt
anzuerkennen, daß die deutſche Heeresleitung allen
Bravourleiſtungen aus dem Wege geht und
den langſamen, aber ſicheren Weg der methodiſchen
Angriffe vorzieht.

Andauernde Beſchießung von Reims.
Das „N. Wien. Tagbl.“ meldet aus Genf: Nach

einem Bericht dauert die Beſchießung von Reims mit
ſchwankender Heftigkeit fort. Der Schaden wird im
mer enormer und geht bereits in die Milliard e. An
den beiden letzten Tagen fielen in Reims 25 Perſonen

der Beſchießung zum Opfer.
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Noch ein engliſches Großmanl im Unterhanſe.
Aumſterdam, 7. April. Ein hieſiges Blatt meldet aus

London: Pemberton Bilklings kritiſierte im Un-
terhauſe die mangelhafte Verteidigung gegen
Luftangriffe. Billings fragte, ob die Fiſchdam-
pfer, die in der Nordſee patrouillerten, Apparate für
drahtloſe Telegraphie hätten und Kanonen führten, die
für die Beſchießung von Luftſchiffen geeignet ſeien. Er
kritiſierte ferner, daß die Waſſerflugzeuge viel zu
ſchwere Gondeln hätten. überhaupt hätten die
Waſſerflugzeuge ihre Brauchbarkeit noch ſaſt garnicht
bewieſen. Zum Schluß forderte Billings, daß mehr
Luftangriffe auf feindliches Gebiet ſtattfinden ſoll-
ten. Er bot ſich ſelbſt zu ihrer Leitung an und erklärte,
verſprechen zu können, daß er an einem Tage
ſoviel Zeppeline vernichten würde, als jetzt
in einem halben Jahre vernichtet wordenwären.

Engliſcher Wortbruch an Jrland?
Kopenhagen, 7. April. Außer den Arbeite ruu

ruhen, die in verſchiedenen iriſchen Städten großen
Umfang angenommen und die zur Gehorſamsver-
weigernng in einzelnen iriſchen Regimentern
Anlaß gegeben haben, ſind jetzt wieder die politiſchen
Schwierigkeiten über die Home-Rule-Frage ent-
brannt. Die Sache gewinnt dadurch ein bedenkliches Aus-
ſehen, daß Aeußerungen eines engliſchen Miniſters gegen
ein iriſches Parlamentsmitglied in die Offent-
lichkeit gedrungen ſind. Der Miniſter erklärte nämlich
in dürren Worten. das Kabinett denke gar nicht
daran, den Jren nach dem Kriege irgendwie
entgegenzukommen. Jrland habe ſich während des
Krieges un würdig gezeigt, ſo daß es keine Wohltat
durch England erwarten dürfte.

Die engliſchen Unterhäusler verlangen ihre Diäten.
Rotterdam, 7. April. Jm Unterhauſe iſt geſtern der

Antrag des Unioniſten Banburg, daß die Gehälter
der Parlaments mitglieder fuspendiert wer-
den ſollen, mit 247 gegen 32 Stimmen abgelehnt worden.

Die Kritik der engliſchen Stenern.
aAnmſterdam, 7. April. Die engliſchen Blätter be-
faſſen ſich ausſchließlich mit Me Kennas neuen Steuer-
vorſchlägen. Aber auf den erſten Freudenrauſch der
engliſchen Leitartikler iſt am Donnerstag die kalte Er-
nüchterung gefolgt. Sie ſind durchaus nicht ſo begei-
ſtert, wie der erſte Anſchein vermuten ließ. Der „Daily
Telegraph“, der das Budget einen finanziellen
Jrrtum nennt, ſchreibt: „Je ſorgfältiger man die neuen
Steuervorſchläge prüft, um ſo klarer wird es, daß das ſo
verſchwenderiſch erteilts Lob vom Mittwoch unbrechtigt iſt.
Jmmer zweifelhafter erſcheint uns die Klugheit
der verſchiedenen neuen Steuern.“ Das Blatt meint, daß
es vielleicht ein Charakterzug des Engländers iſt, wenn er
mit Unbehagen gerade die kleineren Steuern betrachtet, wie
die auf Streichhölzer und Fahrkarten. Aber auch aus den
Aeußerungen der betroſfenen Kreiſe klingt großes Mißbe-
hagen heraus. Die Beſteuerung der Theater- und Film-
theaterkarten wird beſonders von den Theaterbeſitzern als
bitter empfunden, die ſowieſo jetzt gerade in London nicht
auf Roſen gebettet find. Aber auch die direkten
Steuern auf das Einkommen überſteigen alle Er-
wartungen. Dies hat zur Folge, daß es der Regierung
jetzt äußerſt ſchwer fällt, die großen Auleiheſummen
für die Verbündeten aufzubringen. Sie greift
denn auch zu verſchiedenſten Verlegenheitsmitteln und ſen-
det zum Beiſpiel an die Direktoren großer Geſchäftsfirmen
ein Rundſchreiben, worin ſie auf die Vorteile aufmerkſam
macht, die Reſervefonds in Schatzwechfeln anzulegen, wofür
als beſondere Lockung fünf Prozent Zinſen verſpro-
chen werden. Wie dieſe fünf Prozent aber in Wirklich-
keit ausſehen, beſchreibt der „Daily Telegraph“. Das
Blatt ſagt: „Die Geſchäftsleute, die auch zu kalkulieren ver-
ſtehen, kommen bald zu dem Schluß, daß nach Abzug der
neuen Einkommenſteuer n, die von jedem Pfund
Sterling fünf Schillinge verlangen, nur noch 324 v. H.
Zinſen übrigbleiben, ſo daß ſie für ihre Gelder eine
beſſere Verwendung finden können.“

Aus dem Oſten
Maſſenerſchießnung ruſſiſcher Arbeiter,

Die „Schweiz. Tel.-Inf.“ meldet: Aus nachträglichen
Berichten der „Rjetſch“ über die Verhandlungen der Dumag
im März geht hervor, daß nach Mitteilungen dreier
Sozialbemokraten in mehreren ruſſiſchen Diſtrikten
Maſſenerſchießungen der Arbeiter durch die
Truppen ſtattfanden. Jn Nikolajew ſeien Hunderte
kriegsgerichtlich verurteilt worden. Die Arbeiter ſeien
jetzt in Rußland zu einem Martyrium verurteilt. Ein
ſozialdemokratiſcher Abgevröneter klagte die Armeeleitung
an, in den ruſſiſchen Bezirken Kars und Baknirrwiüti-
ge Grauſamkeiten verübt zu haben.

Der Krieg gegen Jtakien
Lebhaftere Kämpfe.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 7. April. An der küſten ländiſchen

Front unterhielt der Feind geſtern nachmittag ein leb
haftes Artillerieſener, das gegen den Tol meiner
Brückeunkoz anch nachts anhielt. Der Nordteil der Stadt
Gürz wurde wieder aus ſchweren Kalibern beſchoſfen.
über Adelsberg kreuzten zwei italieniſche Flieger,
von denen einer erfolglos Bomben abwarf.
m Tiroler Greuzgebiet kam es an mehreren
Stellen zu kleineren Kämpfe. Am Rauchkofel-
Rücken (nördlich des Monte Criſtalls) war es einer
feindlichen Abteilung in den letzten Tagen gelungen, ſich
anf einem Sattel feſtzuſetzen. Heute nacht ſäuberten un
ſere Truppen dieſen vom Feinde, nahmen 122 Jtaliener,
darunter zwei Offiziere, gefangen und erbenteten zwei
Moſchinengewehre. Nördlich des Sugangatales grif-
fen ſtärkere italieniſche Kräfte unſere Stellungen bei
St. Oswald an. Der Feind wurde zurückgeſchlagen und
erlitt große Verluſte. Dasſelbe Schickſal hatten feind
liche Augriffsverfuche im Ledrotal- Abſchnitt. Nörd
lich des Tongle-Pafſes wurden einige neuangelegte
Gräben der Italiener heute nacht durch Minen zerſtört.

Italiener helſen den Franzoſen?
Wien, 7. April. Aus Bukareſt wird gemeldet:

Das Blatt Take Jonesens, die „Aktion“, erfährt
aus Diplomatenkreiſen des Vierverbandes, daß ſeit
zwei Wochen italieniſche Truppen an die
franzöſiſche Front gebracht werden. Beſtätigung
wird abzuwarten ſein.

Schwierigkeiten im italieniſchen Kabinett
Rotterdam, 7. April. Der „Voſſ. Ztg.“ meldet man:

Jn London verlantet ſeit Mittwoch, daß Salandra
in Rom auf Schwierigkeiten geſtoßen iſt we-
gen der in Paris gemachten Zuſage, Deutſchland
den Krieg zuerklären. Man glaubt daher an Sa
landras Rücktritt.

Bern, 7. April. „Humanite“ ſchreibt zum Rück-
tritt Zupellis, daß ihm wahrſcheinlich noch
der des Finanzminiſters und der des Mini-
ſters des Unterrichts folgen werden.

Rom, 7. April. Jm Verlaufe der geſtrigen Kam-
merſitzung erklärte Salandra auf Befragen Tura-
tis nach den Gründen für den Rücktritt des
Kriegsminiſters Zupelli, dieſe ſeien nicht po-
litiſcher, ſondern perſönlicher Natur; ſie gereich-
ten dem Generale zur großen Ehre.

Rom, 7. April. („Ag. Stefani“.) Unterſtaatsſekre
tär im Kriegsminiſterium Elig iſt zurückgetreten.
Wanne Alfieri wurde zu ſeinem Nachfolger er-
nannt.

Die Lage auf dem Balkan
Wie es die Engländer in Athen treiben.

Wien, 7. April. Die „Südſl. Korr.“ berichtet aus
Athen: Ein Mitglied der engliſchen Geſandtſchaft na-
mens Gerard Talbot und zwei Mitglieder der in
Athen tätigen engliſchen Geheimpolizei haben
in einem hieſigen Tingel-Tangel unter peinlichen Um-
ſtänden eine zweifellos vorbedachte ſchwere Belei-
digung des Königs Konſtantin ſich zuſchulden
kommen laſſen. Auf dieſe Beſchimpfung des Königs
reagierte ein Kavallerieoffizier Waſſeris, der Sohn
des ehemaligen Generaladjutanten weiland Königs Ge-
vrg, in energiſcher Weiſe. Der Skandal nahm ſol-
chen r an, daß Gendarmen einſchritten und die
drei Engländer verhafteten, obſchon ſich Tal-
bot als Mitglied der engliſchen Geſandtſchaft auswies.
Der engliſche Geſandte Elliot erhob gegen die
Verhaftung Einſpruch und ſetzte die Freilaſ-
fung ſeiner Landsleute durch, wobei er ihre Hand

mit völliger Trunkenheit entſchul-
igte.

Wirtſchaftseinvernehmen zwiſchen Bulgarien und
Rumänien.

Sofia, 7. April. Geſtern hat die letzte Konfe-
renz, die zwiſchen dem rumäniſchen Geſandten
und dem bulgariſchen Finanzminiſter in der An-
gelegenheit der gegenſeitigen Warendurchfuhr
ſtattgefunden hat, in den Hanuptfragen ein voll kom-
menes Einvernehmen ergeben. Die Durchfuhr
wird bereits in den nächſten Tagen beginnen.

Beſtechungsprozeß in Sofia.
Außer Genadiew ſind auch fein Schwiegervater

Halatſchew und deſſen Sohn Mittwoch nacht verhaf-
tet worden. Auch die Verhaftung des Ruſſenfreundes
Malinow ſoll unmittelbar bevorſtehen. Von den
Cruppiſchen 18 Millionen ſoll Genadiew allein 5 erhal-
ten haben.

Der türkiſche Feldzug
Türkiſche Abwehroperationen im Kaukaſus.

Amſterdam, 7. April. Einem hieſigen Blatte zu-
folge melden die „Times“ aus Petersburg: Aus
den letzten Kämpfen geht hervor, daß die Türken
durch kräftige Diſziplin Ordnung in ihren Gliedern zu
erhalten wiſſen. Die Truppen werden von dem begab-
ten Halil Bey befehligt, der am mittleren Tſchorok
ſtandhielt, bis die Ruſſen ihn zu umzingeln drohten.
Nachdem er dem Feinde jeden Zoll Boden ſtreitig ge-
macht hatte, zog er ſich in der Richtung auf Japir zu-
rück, während das Zentrum weſtlich Jnanak Hasvir und
Askab auswich. Jetzt iſt das Zentrum hauptfächlich mit
der Verteidigung der Zugänge nach Erzingjan be-
ſchäftigt, wo die Türken jeden brauchbaren Mann auf die
Beine bringen und jeden Punkt verſtärken. Artillerie
wird herangeführt und Wege werden ausgebeſſert. Dieſe
Maßnahmen müſſen den rufſiſchen Aufmarſch
zum Stehen bringen.

Türkiſcher Heeresbericht.
Konſtantinopel, 7. April. Der amtliche Hee-

resbericht verzeichnet verſchiedene kleinere Zuſam-
menſtöße. Am A. April wurden acht feindliche
Flugzeuge auf Gallipoli von Hauptmann Bud-
decke angegriffen, der im Verlaufe des Luftkampfes ei-
nen feindlichen Flieger zum Abſturz brachte.
Das Flugzeng verſauk ins Meer.

Der Seekrieg
Neue Schiffsverluſte.

London, 6. April. Reuter meldet zu der Verſen-
kung des Dampfers „Zent“ Der Dampfer wurde
geſtern Abend von einem deutſchen Unterſee-
boottorpediert. 50 Mann der Beſatzung ſind um-
gekommen. Neun wurden gelandet.

London, 7. April. Lloyds meldet, daß der briti-
ſche Dampfer „Simla“ verfenkt iſt. Elf Mann
der aſiatiſchen Beſatzung ſind ertrunken, die übrigen gerettet.

London, 7. April. (Reuter.) Das franzöſiſche
Signalſchiff „Saint Hubert“ wurde torpe-diert. Die Beſatzung wurde von dem däniſchen Dam-
pfer „Livonia“ gerettet.

Notterdam, 7. April. Der Poſtdampfer „Prin-
zeß Jnliane“ der Zeeland-Geſellſchaft, der am 1. Fe
bruar auf eine Mine lief und auf Strand geſetzt werden
mußte, iſt während des Sturmes der letzten Woche aus
einandergebrochen und gilt jetzt für verloren.

Die engliſchen Schiffsverluſte.
Frankfurt g. M., 6. April. Wie die „Frkſ. Ztg.“ be

richtet, ſind nach „Lloyds Jndex“ in der Woche vom
15. bis 22. März durch Schiffsunfälle 36 Schiffe
mit rund 45000 Nettotons der Welttonnage verlo-
ren gegangen. Der britiſche Anteil betrug 13 Schiffe,
darunter drei mit mehr als 1000 Tons, mit insgeſamt
rund 10000 Nettötons. Nach der britiſchen Verluſtliſte
wurden drei Schiffe, darunter eines über 1000 Tons, als

von,

geſunken bezeichnet. Unter den geſtrandeten befindetein engliſcher Dampfer von 3606 und unter e aus

brannten einer von 3220 Tons, der von Kalkutta nach
London unte war. iffe, wie die „Tubantig„Palembang“ un Sagen in dieſer Liſte enthal
ten und werden von Lloyds als geſunken bezeichnet.

m der franzöſiſchen Handelsflotte.
Bern, 7. April. Eine Maßregel, die einer förmlichen Requiſition der r an Wage

kommt, ergriff, dem „Temps“ zufolge, der franzöſi-
ſche M arineminiſter, indem er beſtimmte, aß
gruundſätzlich jedes franzöſiſche Schiff zu
jeder Fahrt einer ausdrücklichen Ermächti-
ganng bedürfe, die von den Behörden uur dann er-
teilt würde, wenn die Fahrt der Verproviantie-rung des Landes diene r

Die Neutralen
Verſtärkte Armierung von Vliſſingen.

Nach einer Meldung der „N. Fr. Pr.“ in Wien ſollen
die Vliſſinger Feſtungswerke mit neuen mächtigen Ka
libern beſtückt werden. Die niederländiſche Regierung
ſoll Deutſchland erſt jüngſt 3000 Pferde geliefert und da-
gegen größere Mengen Munition bezogen haben.

Wie England holländiſche Reeder gefügig zu machen
gedachte.

Wie dem „Tag“ von der holländiſchenGrenze berichtet wird, fragte die engliſche Regierung
bei den holländiſchen Reedern (nicht der holländiſchen
Regierung) an, ob ſie bereit ſeien, jährlich einige
Reiſen mit engliſchen Gütern nach anzuweiſen-
den engliſchen Häfen zu machen. Jm Fall einer Wei-
gerung würde man den holländiſchen Schiffen keine
Lotſen durch die längs der engliſchen Küſte liegenden
Minenfelder geben, auch wäre es ausgeſchloſ-
ſen, daß die holländiſchen Schiffe, ſelbſt Schiffe, die für
die holländiſche Regierung Getreide fahren, engliſche
Kohlen von den engliſchen Bunkerkohlen-Stationen
bekämen. Die hol ländiſchen Reeder lehuten
ab und wollen künftig ihre Schiffe um Schottland ge-
hen laſſen.

Holland wahrt ſeine Nenutralität.
Haag, 7. April. Der Zweiten Kammer wurde eine

Vorlage unterbreitet, um im Hinblick auf die herrſchen-
den außergewöhnlichen Umſtände der Regierung Gele-
genheit zu geben, wenn dies notwendig ſein ſollte, früh-
zeitig zur Einberufung der Jahresklaſſe
1917 übergehen zu können.

Berlin, 8. April. Nach verſchiedenen Morgenblät-
tern ſchreibt der frühere holländiſche Miniſterpräſident
Kuyper in feinem Blatte „Standaard“, Holland
müſſe immer auf Griechenland ſchauen. Die
Geſchichte weiſt kein zweites Beiſpiel für einen
ſo ge waltigen übermut auf, wie er in Saloniki
zutage getreten ſei. Wehe der Macht, die es
wage, Holland als zweites Griechenland
zu behandeln. Holland machte lieber zehnmal
Krieg, als daß es ſich wie Griechenland behandeln ließe.
Die „Palembang“ nicht durch ein deutſches Kriegsfahr-

zeng verſenkt.

Haag, 7. April. Das Miniſterium des Au-
ßern teilt mit, daß die deutſche Regierung der
niederländiſchen folgendes über das Ergebnis der von
den deutſchen Behörden eingeleiteten Unterſuchung we-
gen des Unterganges des Dampfers „Palembang“
zur Kenntnis gebracht hat: Es ſind jetzt die Berichte von
allen auch nur einigermaßen in Betracht kommenden
deutſchen Kriegsfahrzeugen eingetroffen. Jm Augen-
blick, wo ſich der Unfall mit der „Palembang“ ereignete,
iſt kein einziges zur deutſchen Kriegsflotte gehörendes Fahrzeug auch nur in
der Nähe der Unfallſtelle geweſen. Die
Möglichkeit, daß der niederländiſche Dampfer un
abſichtlich von einem auf ein feindliches Kriegsſchiff ge-
zielten Torpedoſchuß getroffen wurde, muß deshalb eben
falls als ganz ausgeſchloſſen betrachtet werden.

Die Unſicherheit in der Nordſee.
Rotterdam, 7. Aprik. Die holländiſche Regie-

rung verſtändigte Deutſchland und England da-
daß die Ueberfahrt über die Nordſee ſo

ſtark gefährdet iſt, daß der Transport der eng-
liſchen und deutſchen invaliden Kriegsgefange-
nen zum Austauſch vorläufig unmöglich erſcheint.

Ein Proteſt der Nentralen an England.
Zürich, 7. April. Die „N. Zür. Ztg.“ meldet aus

Amſterdam: Aus guter Quelle verlautet, daß alle
nentralen Staaten in London gegen die ver-
tragswidrige Auslegung der Londoner Dek
laration über die Verſchärfung der Blockade prote-
ſtie ren werden.

Die Kriſe in Mexikv.
Rotterdam, 7. April. Die von langer Hand vorbereite.

te revolutionäre Bewegung gegen General Car

Stadium getreten. mexikaniſcheKlerus ausgiebig unterſtützt, der ihm für militäriſche
Zwecke große Mittel zur Verfügung geſtellt hat. Vor ſeiner
Landung hat Diaz durch Vermittlung eines amerikaniſchen
Prälaten eine halbe Million Mark in Bar erhalten. Außer-
dem beſitzt er in den Vereinigten Staaten ein großes Bank
guthaben, das von den mexikaniſchen Klerikalen aufgebracht
worden iſt. Ueber die Ausſichten der neuen Revolution hat
ſich der mexikaniſche Kardinal Farley folgendermaßen
geäußert: Der Tag iſt nicht mehr fern, an dem das
ganze mexikaniſche Volk ſich erheben und das
Joch der antiklerikalen Carranuzaherrſchaft abſchütteln wird.

Caranza iſt bekanntlich der Schützling des P
ſidenten Wilſon. Daß jener, gleichgültig aus welchem
Grunde, die Amerikaner ins Land gelaſſen hat, vor-
einigt alle Mexikaner gegen ihn. Denn über aller
Zänkerei und politiſcher Räuberei ſteht dort der gemein
ſame Haß gegen den „Jingo“,

Kwantung erklärt ſeine Unabhängigkeit.
Schanghai, 7. April. (Reuter.) Kwangtung Hat

geſtern ſeine Unabhängigkeit erklärt. Aus Pe
king wird gemeldet, daß die Stadt Kanton ebenfalls
ihre Unabhängigkeit erklärte,
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Das Echo der Kanzlerrede im Auslande.
Kopenhagen, 8. April. Zur Kanzlerrede ſchreibt „Poli-

tiken“: Ganz klar waren die Aeußerungen des Kanzlers
über Belgien nicht. Der Abg. Spahn faßte ſie als
Kundgebung für Belgiens Beſitzergreifung auf, während
der Sozialdemokrat Ebert daraus Belgiens Wiedererrich-
tung als ſelbſtändigen und freien Staat heraushörte. Für
Spahns Auffaſſung geben Bethmanns Worte jedoch keinen
Anhalt. Er ſprach nicht von „Einverleibung“, ſondern nur
von „realen Garantien“, daß Belgien nicht franzöſiſcheng
liſcher Vaſallenſtaat wird. Vielleicht ſoll man die Bemer-
kung, daß Deutſchland den lange niedergedrückten flämi-
ſchen Volksſtamm nicht wieder der Verwelſchung frei
geben kann, ſo auffaſſen, daß Deutſchland ſich eine Ein
miſchung in Belgiens innere Angelegenheiten vorbehält.

Es hat natürlich große Bedeutung, daß die Erörterung der
Friedensbedingungen endlich in Gang kommt, aber ein Ab-
grund klafft noch zwiſchen den Forderungen, die jede Par-
kei aufſtellt; und um den Weg zur Verſtändigung zwiſchen
Deutſchland und Rußland zu ebnen, dazu hat Bethmanns
Rede kaum beigetragen.

Stockholm, 7. April. Ueber die Rede des Reichskanzlers
ſchreibt „Stockholms Dagblad“: Die Rede war in verſchiede-
ner Hinſicht bemerkenswert. Jn ihrem erſten Teil fällt der
Ton ruhiger Zuver ſicht auf, der die Ueberſicht des
Kanzlers über die militäriſche und wirtſchaftliche Lage aus-
zeichnet. Hier begegnet man keinen krampfhaften Ver-
ſuchen, hinter optimiſtiſchen Redensarten die Unruhe zu
verbergen, und der Ton gegen den Feind iſt, wenn auch hier
und da ziemlich ſcharf, überaus ruhig und beherrſcht, im
Vergleich zu den ausnahmslos viel leidenſchaftlicheren Wor-
ten der Ententeminiſter.

Amſterdam, 6. April. „Nieuwe Conurant“ begrüßt mit
beſonderer Genugtuung, daß aus der Rede zu entneh-
men ſei, daß die deutſche Regierung nicht an eine
Annektion Belgiens denke, etwas, worüber bis-
her keine Sicherheit beſtanden habe. Das Blatt glaubt, daß
die militäriſchen Garantien, die ſich Deutſchland im Weſten
verſchaffen wird, wahrſcheinlich in der Forderung der
Maaslinie beſtehen werde, die einen Angriff auf
Deutſchland außerordentlich erſchweren würde. Deutſchland
trete mit den Bedingungen, unter denen es bereit ſei, Frie-
den zu ſchließen, in dem Augenblick hervor, wo an der
über legenheit ſeiner militäriſchen Lage über
die der Alliierten kein Zweifel beſtehe.

„Nieuws van den Dag“ ſagt, der ſtärkſte Teil von
Bethmanns Rede ſei ſicherlich der geweſen, worin er Eng-
lands unaufrichtige Haltung gegenüber der Frie-
densfrage an den Pranger ſtellte. Der Kanzler habe recht,
wenn er ſage, daß Deutſchland auf Friedensverhand-
lungen nicht eingehen könne, wenn Asquith als
erſte Bedingung die Vernichtung des preußiſchen
Militarismus fordere. Das Blatt ſchließt: Was der
Kanzler über den Unterſeebovtkrieg ſagte, den jeder
neutrale Staat billigen müſſe, weil er als Repreſſalie gegen
Englands Aushungerungspolitik diene, dürfte wohl haupt-
ſächlich an die Adreſſe des Präfidenten Wilfon
gerichtet ſein. Aber Wilſon verlangt von Deutſchland nicht nur
die Schonung der neutralenSchiffahrt, ſondern will ihm auch
für den Krieg gegen feindliche Handelsſchiffe ſehr enge
Grenzen ziehen, und dagegen wehrt ſich der Kanzler
ebenſo wie ſich Grey gegen Amerikas Forderung wehrte,
daß England gegen den amerikaniſchen Handel mit
Deutſchland nichts unternehmen ſolle, was über die alten
und ſehr engen Konterbanderegeln hinausgeht.

Gift und Galle ſprühen natürlich die engliſchen und
franzöſiſchen Blätter. Die erſteren bemühen ſich, einen hoch-
fahrenden und verächtlichen Ton anzuſchlagen und den Neu-
tralen Mißtrauen gegen Deutſchland durch gewaltfame Ver-
drehungen einzuflößen. Die franzöſiſchen Blätter ſchießen
wahre Purzelbäume blödſinniger Verdrehung und wollen,
aſſiſtiert von den engliſchen Genvſſen, deutliche Zeichen einer
ſtarken Erſchütterung Deutſchlands aus Bethmanns Worten
herausleſen. Die angeblich furchtbaren deutſchen Verluſte
bei Verdun werden den Ententeleſern möglichſt kraß auf-
getragen. Mit hochmütiger Geſte lehnen die Verbündeten
es ab, in Friedensverhandlungen einzutreten, bevorDeutſch-
land nicht „wieder zur Vernunft gekommen“ ſei.

Es wird anſcheinend noch manche Zeppelinbombe fallen
müſſen, ehe dieſen Tröpfen die Mützen hinreichend gelüftet
ſind.

Aus Stadt und Amgebung
Fürs Vaterland

ſtarb in einem Feldlazarett der Bankprokuriſt Bodo Wor-
gitzky von hier. Ehre ſeinem Andenken!

Das Kuchenbackverbot beſteht noch!
Es ſind in jüngſter Zeit Zweifel über den Umfang des im

Bezirk des 4. Armeekorps geltenden Kuchenbackverbots entſtan-
den. Das Herannahen des Oſterfeſtes und der allgemeine
Brauch, zu diefem Feſte in den Haushaltungen Kuchen zu backen,
machen es aber dringend erforderlich, daß in der Bevölkerung
über die Zuläſſigkeit des Kuchenbackens Klarheit beſteht. Es
wird deshalb darauf hingewieſen, daß das auf Anordnung des
Generakkommandos im Dezember 1915 in den Stadt- und Land-
kreiſen erlaſſene Verbot, Kuchen, Stollen und Napfkuchen aus
Hefenteig herzuſtellen, im Bezirke des 4. Armeekorps unverändert
fortbeſteht, und daß dieſes Verbot auch für Haushaltungen gilt.

Die hiernach der Bevölkerung auferlegte Beſchränkung des
Kuchenbackens wird gewiß auch in der Oſterzeit willig ertragen
werden; dient ſie doch vor allem dazu, der unwirtſchaftlichen
Verwendung von Mehl, Fett, Butter und Zucker entgegenzu-
arbeiten. Mit dieſen unſeren notwendigſten Lebensmitteln muß
aber in jedem Haushalt in Stadt und Land mit der größten
Sparſamkeit umgegangen werden, um die ausreichende Ernäh-
rung aller Bevölkerungsſchichten weiterhin ſicher zu ſtellen und
damit die beiſpielloſen Erfolge unſerer an der Front fechtenden
Truppen durch einen vollſtändigen Seg auch im Wirtſchafts
lampfe zu krönen.

Die Renregelung des Zichorienwurzel-, Kaffee und Teeverkehrs.

Eine im Reichsgefetzblatt erſchienene Bekanntmachung des
Reichskanzlers betrifft die Regelung des Zichorienwurzelver-
ehe Sie verbietet ausdrücklich das Verfüttern der
Zichorientburzeln, grün oder gedarrt, da ſie ausſchließlich der
menſchlichen Nahrung dienen ſollen; ſie beſtimmt ferner, daß die
Zichorienwurzeln nach Art, ob Brocken oder Grieß (Malz), bis
13. April 1916 dem Kriegsausſchuß für Kaffee, Tee uſw. in Ber
lin anzumelden ſind, der allein befugt iſt, gedarrte Zichorien-
Wenn apzuſetzen. Der Kriegsausſchuß hat binnen vier Wo-
z e och nicht vor dem 22. Mai 1916, zu erklären, welche
Mengen er übernehmen will und für die abgenommene Ware
den Ubernahmepreis, jedoch nicht über 32 C für 100 Kilogramm,
nerhalß wierzehn Tagen nach Abnahme zu zahlen. Für die
Mengen, die der Kriegsausſchuß nicht übernehmen will, erliſcht

die im owigen zweiten Satz ausgeſprochene Ahſatzbeſchränkung.
Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu 6 Monaten
oder Geldſtrafe bis zu 15 000 4 beſtraft.

Weitere Vekanntmachungen ſetzen für die Jmporteure undHändler von Kaffee und Tee (rein oder gemiſchi) die An
zeige- und Ablieferungspflicht für eingeführten oder gehandel-
ten Kaffee oder Tee (rein oder in Miſchungen) bei demſelben
Ausſchuß feſt, dem auch die Enteignungsbefugnis zuſteht. Auch
Private, die mehr als 10 Kilogramm Kaffee oder mehr als 5
Kilogramm Tee in Gewahrſam haben, unterliegen dieſer Ver-
pflichtung. Verheimlichung von Vorräten wird nicht nur mit
Gefängnis und Geldſtrafe, ſondern auch mit Einziehung der ver-
heimlichten Ware durch den Staat beſtraft.

Mitteleuropäiſcher Lehrerbund.
Die Gründung eines mitteleuropäiſchen Lehrerbundes wird,

wie ſich verſchiedene Blätter aus Mitteldeutſchland melden laſ
ſen, auf der außerordentlichen Vertreterverſammlung des Deut-
ſchen Lehrervereins, die Pfingſten in Eiſenach ſtattfindet, ein
gehend beraten werden. Dem Lehrerbunde ſollen ſich die Leh
rerLandesvereine Deutſchlands und Sſterreich-Ungarns anſchlie-
ßen. Falls ſich Bulgarien, die Türkei uſw. angliedere, ſei der
Eintritt der Lehrervereine dieſer Staaten zu betreiben.

Eine Ausſtellung von Lazarettarbeiten
findet vom Mittwoch bis Freitag von 190--1 Uhr vorm. und
3—6 Uhr nachm. im Schloß, Kaiferetage, ſtatt. Der Ein-
trittspreis beträgt für Erwachſene 20 Pfa., Schüler 10 Pfg.,
Militär vom Feldwebel abwärts frei. Wir empfehlen die
Beſichtigung der Arbeiten, die von Geſchick und Fleiß der
Verwundeten ein Zeugnis ablegen, das manchen über-
raſchen wird.

Ein geſchäftsfreier Sonntag
iſt morgen, d. h. die Geſchäfte dürfen außer der Kirchzeit bis

7 Uhr nachmittags offenhalten. Es iſt der einzige Sonn-
tag vor Oſtern, an dem dies der Fall iſt.

Ein Deſertenr,
ein Merſeburger, der ſeiner auswärts ſtehenden Truppe
entlaufen iſt und die Heimatſtadt aufgeſucht hatte, wurde
feſtgenommen und der Militärwache übergeben.

Vermißt
wird ſeit Sonntag der Arbeiter Scheermann auf Gut
Ruſchesfelde. Sch. hat am genannten Tage in der Schmidt-
ſchen Wirtſchaft in Meuſchau Karte geſpielt. Seitdem wird
er vermißt, und man vermutet, daß er auf dem Heimweg in
die Saale gefallen iſt. Bekleidet war Sch. mit grünem Win-
terjackett, grauer Hoſe, Halbſtiefeln, grüner Wintermütze,
blau und weiß geſtreiftem Barchenthemd.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater Halle. (Spielplan vom 9. bis 15. April.)

Sonntag, 3* Uhr: Der Zigeunerbaron; 7 Uhr: Zar und
Zimmermann. Montag, 72 Uhr: Das Rheingold. Diens-
tag, 72* Uhr: Die Liebesinſel. Mittwoch, 728 Uhr: Zar und
Zimmermann. Donnerstag, 72* Uhr: Die gutgeſchnittene
Ecke. Freitag, 77* Uhr: Mignon. Sonnabend, 3 Uhr:
Die Rabenſteinerin; 8 Uhr: Sinfonie-Konzert.

Soldatiſche Jugenderziehung.
Wir bitten ſämtliche Kompagnien des Kreiſes uns mit Berichten auf dem
laufenden zu halten. Auch Berichte über intereſſante Felddienſtübungen ſind

für dieſe neue R ubrie ſehr geeignet, (Die Redaktion

Am vorigen Sonutag, öden 2. April d. J., fand zwiſchen
den beiden Jugendkompagnien 369 (Lauchſtedt)
und 370 (Schafſtädt) eine Felddienſtübung ſtatt.
Die Leitung lag in den Händen des Oberveterinärs d. L.
Meißner- Schafſtädt und hatte folgende Aufgabe ge-
ſtellt: „Eine geſchlagene blaue Armee befindet ſich bei Naum-
burg a. S. Ein verſprengtes Bataillon muß am 2. Aprik,
um die Verbindung mit der Hauptarmee wieder herſtellen
zu können, die Unſtrut bei Freyburg überſchreiten. Es be-
findet ſich auf dem Marſche nach dorthin. Zu ſeiner Deckung
hat es eine Kompagnie (370) zurückgelaſſen.

Der Feind, die rote Partei, verfolgt den Feind in ſeiner
ganzen Ausdehnung und will die geplante Verbindung ver-
hüten. Zu dieſem Zwecke wird die zurückgelaſſene Kompag-
nie 370 durch Kompagnie 369 angegriffen und ſoll eventuell
abgeſchnitten werden.“

Unter Führung der Herren Richter- Schafſtädt hatte die
Kompagnie 370 eine ſehr geſchickte Gefechtsſtellung bei Nie-
der-Wünſch eingenommen. Alle Gräben, Bäche und Bäume
um dieſes Dorf herum waren gut ausgenutzt. Pünktlich
um 2 Uhr ſetzten fich die Radfahrer-Patrouillen der Kom-
nagnie 369 (unter Führung des Wachtmeiſters Buſſe-Lauch-
„edt) von Crakau aus nach Richtung Schafſtädt, Clobikau
und Nieder-Wünſch in Bewegung und um 2 Uhr mar-
ſchierte die ganze Kompagnie in vorſchriftsmäßiger Weiſe
nach Nieder-Wünſch zu. Gegen 32 Uhr kam es zum An-
griff.
Die Jugendwehren zeigten beiderſeits großen Eifer und
fanden ſich in ihre Lage gut hinein,

Nach der Uebung fand noch ein gemütliches Beiſammen-
ſein ſtatt, wobei die Uebung beſprochen wurde. Alsdann
rückten die einzelnen Zugführer mit ihren Mannſchaften
mit Geſang und Trommelſchlag frohen Mutes der Heimat
zu mit dem Bewußtſein, einen ſchönen ſoldatenfrohen Tag
verlebt zu haben. Die nächſte Uebung ſoll zwiſchen beiden
Kompagnien eine Nachtübung ſein.

Aus Provinz und Reich
Delitz a. B., 8. April. Folgende Einſegnungen finden

c 2am Sonntag Judica in Neukirchen ſtatt, deſſen Pfarrſtelle
von Delitz a. B. aus verwaltet wird, da der dortige Pfarrer ſeit
Oktober 1914 zum Kriegsdienſte eingezogen iſt. (Zur Kirchen
gemeinde Neukirchen gehören die Kommunen Reukirchen,
Rockendorf, Hohenweiden, Rattmannsdorf
und Röpzig). Knaben: Karl Hagemann-Röpzig, Willy Her-
mann-Hohenweiden, Guſtav Hammer-Hohenweiden, Hermann
Beinert-Reukirchen, Emil Martzich-Rockendorf, Otto Wagner-
Neukirchen, Richard Rother-Rattmannsdorf, Willy Hagemann-
Neukirchen, Friedrich Hagemann-Neukirchen; Mädchen: Luiſe
Bernſtein-Hohenweiden, Ella Pfeiffer-Röpzig. Martha Schmidt-
Hohenweiden, Martha Scheller-Neukirchen, Martha SchatzNeu-
kirchen, Martha Bartlitz-Neukirchen.

Starſiedel, 8. April. Eingefegnet werden am Sonntag Ju-
dica in Röcken: Knaben: Karl Arnpold-Röcken, Karl VBorn-
Röcken, Otto Rudolph-Michlitz, Hans Matzke-Michlitz, Walter
Rudolph-Bothfeld, Alfred Hübuer-Bothſeld, Emil Hoffmann-
Bothfeld, Alfred Schubert-Schweßwitz, Oskar Franke-Röcken,
Kurt Kise-Bothfeld; Mädchen: Mariha Hoffmann-Röcken, Frido
Bür. ner- s du n 3753 m i w FHübner-Röcken, Frida Ringelspacher-Röcken, Luiſe Aegerter-
Röcken, Martha Voigt-Nöcken, Lida Winter-Michlitz, Liesbeih

r b oidavei n a. t. 114. 7 TSchneiderheinze-Michlitz, MarthaNiedner-Michlitz. Johanna
Barth-Michſit- Siltig BVartrunf 3 t h SannBarth-Michlitz, Hilda Vartmuß. Bothfeld. Am Sonntag
Wer h e h h h n e in aotennPalmarum werden in der Varochie Starſiedel eingeſegnet:

heimtückiſchen Verhaltens Einzelner beſonders ſchwer.

Knaben: Alfred iskerStarſiedel, Kurt Willnow-Starſiedel,
Willi Schwertner-Kitzen, Otto Benndorf-Starſiedel; Mädchen:
Martha Petri-Starſiedel, Paula Kittel-Starſiedel, Jda Schaf
fernicht-Kölzen, Anna Panzer-Starſiedel.

Zerbſt, 8. April. über freches Benehmen der
Kriegsgefangenen, das ſie auf ihrem Marſche durch
die Straßen an den Tag kegen, ſchreibt die „Zerbſter Extrapeſt“:
Einzelne Gefangene tragen ein herausforderndes Weſen zur
Schau, das als Frechheit bezeichnet werden muß. Beſonders von
einem mit einer weißen Mütze bekleideten Gefangeuen wird ge-
ſagt, daß er das vorübergehende Publikum mit höhniſchen Vlik
ken fixiert und durch meiſt unverſtändliche, vermutlich aber be
leidigende Zurufe beläſtigt, die von den übrigen Gefangenen mit
verſtändnisvollem Lachen begleitet werden. Die aufſichtführen
den Landſturmleute ſind nicht immer in der Lage, das Betra-
gen einzelner Gefangener zu beobachten, da ſie entweder weit
vor der Kolonne oder hinter derſelben hergehen.

Gerichtszeitung
Des Landesverrats nicht ſchuldig

Leipzig, 7. April. Jn dem Landesverratsprozeß gegen den
Senator Poſſehl und den Kaufmann Herſen aus Lübeck wurden
die Angeklagten von der erhobenen Anklage freigeſprochen.

Die Köften ſowie die notwendigen Auskagen der Angeklagten
werden der Staatskaſſe auferlegt. Die Angeklagten werden ſo
fort in Freiheit geſetzt.

Sie waren der Lieferung von Material zur Kriegführun
an feindliche Staaten angeklogt.

Nnbeſtelltes Land.
Rudolſtadt, 7. April. Ein Gutsbeſitzer aus Aſchau

(Schw.-Rud.) wurde von der Rudolſtädter Strafkammer zu
300 Geldſtrafe verurteilt, weil er im vorigen Jahre
trotz behördlicher Aufforderung eine Parzelle Kartoffeln
nicht vrdnungsgemäß beſtellt hat.

Wettervorausſage
Sonntag, 9. April: Vorwiegend heiter, nachts kalt.

Letzte Depeſchen
Südlich Haucourt zwei ſtarke Stellungen und

der Rücken des Termitenhügels genommen.
Großes Hauptquartier, 8. April.

Weſtlicher Kr'gsſchauplatz.
Auf dem linken Maasufer erſtürmten Schleſier und Bayern

zwei ſtarke franzöſiſche Stützpunkte ſüdlich von Haucourt und
nahmen die ganze feindliche Stellung auf dem Rücken des
Termitenhügels in einer Breite von über zwei Kilometern.
Ein heute früh verfuchter Gegenſtoß ſcheiterte völlig. Unſere
Verluſte ſind gering, diejenigen des Gegners auch ſo er

ußer
dem wurden fünfzehn Offiziere, 699 Mann unverwundete Ge
fangene, darunter zahlreiche Rekruten der Jahresklaſſe 1916.

Auf den Höhen öſtlich der Maas und in der Woewre wart
die beiderſeitigen Artillerien ſtark tätig.

Am Hilſenfirſt (füdlich von Sondernach) in den Vogeſen
ſtieß eine kleinere dentſche Abteilung in eine vorgeſchobene fran
zöſiſche Stellung vor, deren Beſatzung bis auf 21 Gefangene im
Kampf fiel. Die feindlichen Gräben wurden geſprgent.

Oſtlicher Kriegsſchaupletz.
Die ruſſiſchen Angriffe blieben auch geſtern auf einen ſchma-

len Frontabſchnitt ſüdlich des Narocz-Sees beſchränkt und wur
den glatt abgewieſen.

Balkan Kriegsſchauplatz.
Nichts Reues.

Oberſte Heeresleitung.

Die Diätenabſtimmung ein Trinmph Asquiths
Rotterdam, 7. April. „N. Rott. Cour.“ meldet aus

London: Jm Unterhauſe wurde geſtern ein Antrag
Banburys, die Beſoldung der Abgeordneten
zeitweilig aufzuheben, mit 247 gegen 22 Stimmen
abgelehnt. Dieſe Tatſache und die Debatte über den
Antrag bildeten eine bedeutende Niederlage für
die Verſchwörung gegen die Koglitions-regierung. Banbury, der zweiter Vorſitzender des
unioniſtiſchen Kriegsausſchufſes iſt, hatte
mit dem Antrag eine Kraftprobe für die Frage der
allgemeinen Wehrpflicht, die ſpäter zur Beratung
kommen dürfle, anſtellen laſſen. Bei ſeinem Erſcheinen
nach langer Abweſenheit wurde Asquith mit war-
mem Beifall begrüßt. Darauf hielt der Unioniſt
Duke eine Rede, die der Erfolg des Tages war. Er
mißbilligte die Verſuche der Regierung, den
Fragen von nebenfächlicher Bedeutung Schwierig-
keiten zu bereiten, uns forderte zur nationalen
Einigkeit auf. Nach ihm ſprach Bonar Law. Er
unterſtützte den Vorredner und nahm Banbury ſcharf
ins Gebet.

Nene engliſche Erfolge im Jrak?
London, 8. April. Amtlich wird gemeldet: Die Ope-

rationen in Mefopotamien auf dem nördlichen
Ufer des Tigris beſchränkten ſich am 6. April auf eine
genaue Erkundung bei den Verteidigungsſtellungen von
Saungiyat und auf die Ausführung nokwendiger Maß-
nahmen, die für die Vorbereitung eines Sturmangriffs
auf dieſe Stellungen notwendig ſind. Zur gleichen Zeit
drang die dritte Diviſion auf dem linken Ufer weiter
vor, bis ſie Stellungen erreichte, von denen es möglich
ſein kann, die türkiſchen Verteidigung sli-
nien auf dem linken Ufer in der Flanke zu
faſſen.

Verlorene Schiffe.
London, 3. April. Lloyds veſtätigt, daß der halläudieſche Dampfer Ryndyk auf der Höhe der Eailh rein

beſchädigt wurde.
Rom, 7. April. (Stefani.) Am 5. April verſenkte ein Un

terſeeboot im Mittelmeer den däniſchen Dömpfer
Stjerneborg aus Kopenhagen (1552 Tonneu).

Die Sommerzei auch in Sſterreich.
Wien, 8. April. Den Blättern vie iſt auch ſelkens deröſterreichiſchen Regierung die äinführung der Som-

merzeit am 1. Mai beabſichtigt. ß

Die Zentige Ruwwer maß 19 Seiten,
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ln den Kämpfen schwer verwundet, starb
am 30. März ds. Js. in einem Feldlazarett mein
herzensguter Mann und treuer Vater seines Töchter-
chens, unser lieber Sohn, Bruder und Schwieger-
sohn, der

Bankprokurist

Bodo Worgitzky
Ersatz-Reservist im Res.-Inf. Regt. 264,

den Heldentod für Kaiser und Reich.

Merseburg, den 8. April 1916.

im Namen aller Hinterbllebenen und mit der
Bitte um stille Teilnahme.

im tiefen Leid:

Erna Worgitzky geb. Rostock.

e J.e ec 3 XJ e e eg r 4 n e 2 t n 4e Er g3ne
5 für die uns anläßlich unſerer Vermüählung8 erwieſene Aufmerkſamkeit danken wir herzlichſt,

8 3. Zt, Stuttgart, im April ]976.
Otto Köhler

8 Margarete Köhler8 geb, Homrighauſen,300000000000000000000

BeamtenWohnungsVerein zu Merſeburg,

eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Vermögens-Bilanz
am Schluſſe des 13. Geſchäftsjahres 31. Dezember 1915.

Aktiva PaſſivaUnbebaut. Grundſtücks-Konto 39 548,38 Geſchäftsanteil-Konto 49 373,59
Häuſer-Konto 502560,88 ReſervefondsKonto 10180,82
Geſchäftsinventar u. Uten-
ſilien-Konto 123,53 Hypotheken-Konto 463 095,20Bankguthaben-Konto 3 893,49 Schuldverſchreibungen

Sonſtiges Forderungen- Konto
donto 500,00 ReingewinnKaſſaeKonto 949,55

Summe 547 575,83

21500,00
3 426,22

Summe 547 575,83

Mitgliederzahl am 1. Januar 1915 160 (mit 186 Anteilen).
Eingetreten im Jahre 1915 4 4 xWeitere Beteiligungen 7 D.zuſammen 164 (mit 190 Anteilen).
Durch UÜbertragung ſchieden im Laufe des Jahres

1915 aus 1 AnteilMitgliederzahl Ende 191 163 (mit I89 Anteilen).Mit Ablauf des Jahres 1915 ſchieden aus 4(, 4
Mithin Mitgliederbeſtand am 1. Januar 1916 159.
Zahl der Geſchäftsanteile 185.Im Laufe des Jahres 191d hat ſich das Geſchäftsguthaben der Mit
glieder um 718,97 vermehrt.

Die Geſamtſumme betrug am 1. Januar 1915: 55 800 am Schluſſe
des Jahres 1915: 56 700 und am 1. Januar 1916:55500 Sie hat ſich
im Laufe des Jahres 1915 um 300 vermindert.

Merſeburg, den 8. April 1916.

Der Vorſtand
des Beamten-Wohnungs- Vereins zu Merſeburg,

eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.
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Katter. Helfer. Hoffmann.
für Haut-, Geschlechts-S er um el Biasenieiden

Dr. Boes, Halle-S., am Bahnhof, DBelitzscherstr. 2.
Sprechstunden täglich von 102,—3 Uhr.

Baut Gemüſe!!
Alle Gemüſe-Sämereien

in nur beſter, hochkeimfähigſter Qualität, liefert

Moritz Bergmann,
Samenhandlung,

Halle a. S., Markt 20,
neben Werther Co. Gegründet 1888.

Geſchäfte in Leipzig, Dresden, Chemnitz.

XToooſicher und bequem ſitzt, und den Bruch vortrefflich zurückhält. Er iſt noch nicht 2 50 900 9 f
8 ein einziges mal heransgetreten, was beim bisherigen Federband täglich 2 9

Auf dem Felde der Ehre starb im fernen Osten den Heldentod für
sein Vaterland mein langjähriger treuer Mitarbeiter und Prokurist

Herr Bodo
Ich beklage in dem Heimgegangenen den Verlust eines äußerst

pflichttreuen Beamten, der mir auch sonst sehr nahe ſtand. Mein Haus
wird sein Andenken stets in Ehren halten.

Merseburg, den 8. April 1916.

Max Schultze
in Fa. Friecirich Schultze,.
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„Euer Wohlgeboren teile ergebenſt mit, daß Jhr Verband tadellos

vorkam. Bin ſehr zufrieden und bedaure nur es nicht ſchon früher ge
kannt zu haben“, ſchreibt ſ. Exz. v. d. B., Generallt., über meinen geſetzl.
geſch. Hernien-Verband.

AckerſicherheitBruchleidenderuc el en e anzulegen, erbitte Angebote unter
Jeder Verband wird genau nach Maß, ohne jede Feder, aus weichem J- 5887 an Haasenstein

Leder angefertigt. Jch bürge ſchriftl. 1 Jahr f. genaues Paſſen und Halt Vogler, A. G., Magdeburg.
barkeit. O. Winterhalter, Leipzig, Leplayſtr. 6. Lieferant mehrerer

7

Kath. Vieweg,
Krankenkaſſen. Jch werde Dienstag, den 11. April in Merseburg, Hotel
„Goldene Sonne“ von 94 Uhr Muſter vorzeigen und Maß nehmen.

Halle a. S., S
Gr. Steinstr. 8Il, 2 S

Mitglied
d. Rab.-Spar-Ver.

Korsett-
Spezial-
beschäft
I. Ranges.

Spezialität in
Anfertigung
nach Maß.
Reichhaltiges

Lager für sehr nstarke Damen
bis 100.S

Tel. 3462.

verrſchaftl. Vohnung

Oberaltenburg 12, Hochparterre, 5
Zimmer und Zubehör, Gas, elektr.
Licht, Bad, zum 1. Oktober zu ver
mieten eventl. mit Pferdeſtall und
Wagenſchuppen.

Beſichtigung 11--1 Uhr erbeten.

Wohnung

4 Kapital
habe gegen ſtreng pupillariſche

Günther Liebmann
Merseburg

e LLIeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeey

Entwürfe und sachgemäße Ausführung
elektrischer Licht- und Kraftübertragungen

jeder Art und Größe zum Anschlub
an städtische Elektrizitätswerke und Vberlandzentralen

Fernsprech- und Signalanlagen
Aufstellung und Unterhaltung

Von Accumulatorenbatterien

Einrlchtungen
automatischer Wasserversorgungen, Orgel-, Fahrstuhl-

und Exaustoren-Antriebe

Großes Lager in Motoren für Gleich- und Drehstrom,
Koch- und Heizapparaten, Metalldrahtlampen

und sonstlgen Installations materialien

Langjähriger Lieferant
staatlicher und städtischer Behörden

GutmöblZimmerm. Klavier

(mit oder ohne Schlafkabinett), zu
vermieten. Weißenfelſer Str. 32,2 Tr.

Saub. möhl. Zimmer

iſt ſofort zu vermieten. Ruhige an
43immer, ſchöne Glasveranda, Küche,
Gas, reichl. Zubehör, zum I. Juli
zu vermieten.

genehme Lage. Weiße Mauer 6llI. Zu erfragen Oelgrube 41.

Damen-Jackenkleider Se t Formen und 39, vis M. 175,
Frühjahrs- Paletots u. Mäntel M. 15, vie M. 75,-
Neue Kleider-Röcke e gen mit Täsch- 6,59 vis M. 40,-
Neue Blusen in Batist, Seide- und Schleierstoffen in allen M. pis M. 45,

Farben, kleidsame Formen von
Kinder- Kleider in Wasch- und Musselinstoffen in allen Gröben.

Fertige Hüte nach neusten Modellen in allen Preislagen.

Durch frühzeitige Abschlüsse gute Qualitäten zu billigsten Preisen bei grösster Auswahl.

er Tr S t Se e 2 e S 2 Sund Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Sonvtag, den 9. April 19176.

Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Keine Unterſtützung der Kriegsteilnehmer aus Angeſtellten

kreiſen in Preußen.
Während in Sachſen unter den ſtaatlichen Fürſorge-

maßnahmen für Kriegsteilnehmer auch die Gewährung von
Darlehn an Angeſtellte und Arbeiter vorgeſehen worden iſt
und in anderen Bundesſtaaten ähnliche Unterſtützungen in
Ausſicht genommen worden ſind, lehnt Preußen die Unter
ſtützung von Kriegsteilnehmern aus den Angeſtelltenkreiſen
ab. Wie dem Verband reiſender Kaufleute Deutſchlands in
Lelpzig auf eine an die zuſtändigen Miniſterien in Preußen
gerichtete Eingabe vom Miniſter für Handel und Gewerbe
geantwortet wird,

„kann eine Einbeziehung der Angeſtellten in die Für-
ſorgetätigkeit der in der Errichtung befindlichen Kriegs-
hilfskaſſen für heimkehrende Kriegsteilnehmer nicht in
Ausſicht geſtellt werden.“

Die Tätigkeit dieſer Kaſſen werde aus grundſätzlichen
Erwägungen, wie auch in den Verhandlungen des Preußi-
ſchen Abgeordnetenhauſes anerkannt worden ſei, auf die
ſelbſtändigen Erwerbstätigen beſchränkt bleiben; Schwierig-
keiten, denen ſich heimkehrende Angeſtellte gegenüberſehen,
werde auf anderm Wege, insbeſondere durch Ausbau der
e und Angeſtelltenvermittlung, begegnet werden
müſſen.

Damit kann den Privatbeamten wohl eineBeſchäftigung
nachgewieſen werden, Verbindlichkeiten aber, die ſie, um
ihre Familien in der Kriegszeit zu erhalten, eingehen muß-
ten, bleiben ungedeckt, und der Privatbeamte, der alsKriegs-
teilnehmer ſein Leben eingeſetzt hat, iſt auf den guten Wil-
len ſeiner Gläubiger angewieſen, die ſeine Exiſtenz jederzeit
untergraben können. Das iſt eine große unverdien-
te Härte und es iſt zu wünſchen, daß ſich die Volksver-
tretung energiſch dafür einſetzt, daß dem Privatbeamten zu-
gebilligt wird, was man anderen Ständen zugeſteht.

Deutſcher Reichstag
Anfragen und Heeresetat.

Jm Reichstag gab Freitag vor Eintritt in die Tages-
vrödnung Miniſterialdirektor Dr. Lewald vom Reichsamt
des Jnnern eine Erklärung betr. die Novelle zum Reichs
vereinsgeſetz ab, wonach die am 18. Januar d. J. ge-
gebene Zuſage, daß die Gewerkſchaften in Zukunft
als politiſche Vereine nicht gelten ſollen,durch Einbringung eines Geſetzentwurfs noch in der gegen
wärtigen Tagung erfüllt werden wird. Die Unterſtellung,
als ob ſich in dieſer Frage ein Gegenſatz zwiſchen der Reichs-
leitung und der preußiſchen Regierung ergeben habe, wies
der Miniſterialdirektor mit Entſchiedenheit zurück.

Eine Anfrage betr. Ausgeſtaltung des Seminars für
vrientaliſche Sprachen zu einer deutſchen Auslands-
hochſchule wurde dahin beantwortet, daß die Löſung voraus-
ſichtlich mittels Ausbanues der bereits beſtehenden Einrich-
tungen geſucht werden wird.

Eine weitere Anfrage wegen Lieferung von 45 000 Ton-
nen Roggen zur Branntweinherſtellung wird
vom Unterſtaatsſekretär Frhrn. v. Stein dahin beantwortet,
daß infolge Aenderung des Vertrages ſtatt 45 000 nur höch-
ſtens 20000 Tonnen verbraunt werden ſollen.

Es folgt nun der Etat der Heeresverwaltung.
Der Berichterſtatter gedenkt beſonders unſerer Fortſchritte
im Flugweſen und der unvergleichlichen Leiſtungen unſerer
todesmutigen Flieger.

Abg. Dr. Davidſohn (Soz. Fraktion) beſpricht zu
nächſt den Fall des Prof. Nicolai aus Berlin, der wegen
Verweigerung des Fahneneides, den er aus Gewiſſens-
ſkrupeln nicht leiſten wollte, zum Gemeinen degradiert wor-
den ſei, und fragt dann, warum eine durchgreifende Ver-
veſſerung der Kriegsbeſoldungsordnung noch nicht erfolgt ſei,
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Abg. Dr. Cohen (Nordhauſen; Soz. A.-G.) muß gleich-
falls den hohen Stand unſeres Flugweſens volle Anerken-
nung zollen, meint jedoch, es ſei bedauerlich, daß dieſe groß-
r Leiſtungen der Vernichtung und nicht dem Aufbau
ienen.

Nachdem ſtellvertretender Kriegsminiſter General
v. Wandel Prüfung der vorgebrachten Beſchwerden zuge-
ſagt und der

Präſident die Zuſtimmung des Reichstags zu einem
Glückwunſchtelegramm an Generalfeldmarſchall v.
Hindenburg erhalten hat, wird die Debatte durch einen
Schlußantrag beendet. Der Heeresetat wird mit den
Anträgen der Reichshaushaltskommiſſion und mit einem
ſozialdemokratiſchen Antrag auf ſchnellere Entlaſſung der
Felödienſtuntauglichen und Reform des Beſchwerderechts
angenommen. Ohne Debatte werden dann die Etats des
Reichsmilitärgerichts und der Marineverwaltung erledigt.

Sonnabend 12 Uhr: Reichsſchatzamt, Reichsjuſtizamt.

Das HindenburgJubiläum.

Der Kaiſer hat aus dem Großen Hauptquartier an
der lketdmarſchan v. Hindenburg folgende Drahtung ge-
andt:

Mein lieber Feldmarſchall!
Vor dem Feinde feiern Sie heute den Tag, an dem Sie

vor 50 Jahren aus dem Kadettenkorps dem 3. Garde-Regi-
ment z. F. überwieſen wurden. Mit Befriedigung
und Stolz dürfen Sie auf Jhre Dienſtzeit zurückblicken.
Die in der Jugend geſammelten Kriegserfahrungen haben
Sie in langer treuer Friedensarbeit zu vertiefen und mit
hervorſtechen dem Erfolg der Schulung von Füh-
rern und Truppen nutzbar zu machen gewußt. Jnsbeſon-
dere erinnere ich mich hierbei Jhrer langjährigen Tätig-
keit an der Spitze des IV. Armeekorps. Der
Geiſt, deſſen Pflege Sie ſich zur Aufgabe geſetzt hatten, hat
ſich auch im gegenwärtigen Kriege herrlich bewährt. Jhnen
ſelbſt aber war es beſchieden, den ſchwerſten und höch-
ſten Aufgaben, die einem Heerführer im Felde geſtellt
werden können, mit beiſpielloſem Erfolge ge-
recht zu werden. Sie haben einen an Zahl weit über-
legenen Feind mit wuchtigen Schlägen aus den Grenz-

marken vertrieben, durch geſchickte Operationen weiteren
Einfällen vorgebeugt, in ſiegreichem Vordringen Jhre Stel-
lungen weit in Feindesland vorgeſchoben und gegen ſtärkſte
Anſtürme gehalten. Dieſe Taten gehören der Ge-
ſchichte an. Jch aber weiß mich eins mit der Armee und
dem geſamten Vaterland, wenn ich Jhnen am heutigen Tage
mit wärmſten Glückwünſchen verſichere, daß Dank und
Anerkenung für alles, was Sie geleiſtet, niemals
erlöſchen werden. Als äußeres Erinnerungszeichen ver-
leihe ich Jhnen mein Bildnis in Oel, das Jhnen heute zu-
gehen wird. Wilhelm J. R.

Die Feier im Hauptquartier Oſt.
Berlin, 7. April. Das goldene Militärjubiläum des

Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg wurde heute im
Hauptquartier Oſt vom Stabe des Oberbefehlshabers mit
einem ſchlichten Feſtakte gefeiert. Der Chef des Stabs,
Generalleutnant Ludendorff, hielt dabei eine Anſprache
an den Feldmarſchall, in der er nach einem geſchichtlichen
Rückblicke unter anderem ſagte: „Der Weg von Tannen-
berg bis zu den Schlachten am Narvezſee und
vor Dünaburg und Jakobſtadt machte Jhren
Namen unſterblich. Er hat Sie dem Herzen des deut-
ſchen Volkes zugeführt, das an Sie glaubt und auf Sie hoyfft.
Herr Generalfeldmarſchall! Wir, die wir hier verſammelt
ſind, haben das Glück gehabt, Jhnen in dieſer gewaltigen
Zeit am nächſten zu ſtehen, viele ſeit dem 23. Auguſt 1914,
ich ſelbſt einige Stunden früher als die anderen Das
warme deutſche Soldatenblut, das hier im Oſten gefloſſen
iſt, das ſchmiedet den Oberbefehlshaber und ſeine Truppen

das verbindet den Stab mit ſeinem Herrn un-
öslich.

Der Feld marſchall antwortete kurz, indem er betonte,
daß er zu bewegt ſei, um viele Worte zu machen. Was ſein

Generalſtabschef Ludendorff und ſeine anderen Mitarbeiter
ihm ſeien, wüßten ſie ſelbſt und er am beſten

Bei dem Feſtfrühſtück, an dem die Herren der Landes-
verwaltung teilnahmen, brachte der Feld marſchall den
Trinkſpruch auf den allerhöchſten Kriegsherrn aus. Darauf
ſprach Generalleutnant Ludendorff. Er ſagte u. g.: Freu-
digen Herzeus habe man aus der Reichskanzlerrede vom
5. April, die ſo lebhaften Anklang im Stabe des Oberbe-
fehlshabers Oſt gefunden habe, vernommen, daß dem er-
oberten Lande der Segen deutſcher Verwaltung
von neuem zuteik werden ſolle. Hindenburg habe wohl
kaum davon geträumt, daß er einſt der erſte Verwalter des
Kaiſers auf dieſem eroberten Boden ſein werde. Dieſe Auf-
gabe ſei gewaltig. Es gelte, dem Land neues Leben einzu
flößen, die Richtlinien feſtzulegen, nach denen der Deutſche
in dieſem Lande wirken müſſe zu Nutz und Frommen des
deutſchen Vaterlandes und des Landes ſelbſt. Dazu müſſe
der Geiſt der Selbſtzucht und der Pflichttreue, der Geiſt der
Königs und Gottestreue, den der Feldmarſchall- 50 Jahre
gehegt habe, auch in dem neuen Lande Einzug halten. Das
walte Gott! Mit dem Gelöbnis, daß alle Angehörigen der
Verwaltung ihr Beſtes zur Erfüllung dieſer Aufgabe tun
würden, klang die Rede in ein Hoch auf den Feldmarſchall
aus.

Der Magiſtrat von Hannover beſchloß, aus Anlaß
des Hindenburg-Jubiläums den Straßenzug vom Neuen
Hauſe bis zur Stadthalle „Hindenburgſtraße“ zu
nennen. Ein heochherziger Bürger ſtiftete am heutigen
Ehrentage 300 000 zum Bau eines Stadions, das den
Namen „Hindenburgſtadion“ erhalten ſoll.

Der Präſident des Abgeordnetenhauſes hat an
den Generalfeldmarſchall v. Hindenburg folgendes Tele-
gramm gerichtet: Euer Exzellenz, dem großen geliebten
Nationalhelden Deutſchlands, dem Retter Preußens aus
ſchwerer Gefahr, ſendet zu dem heutigen Erinnerungstage
an ſeine ruhmvolle echt preußiſche Soldatenlaufbahn das
preußiſche Abgeordnetenhaus die allerherzlichſten Glück- und
Segenswünſche des dankbaren preußiſchen Volkes. Präſi
dent Dr. Graf v. Schwerin-Loewitz.

Wochenſchauerliches
Jch bin heite noch jar nich recht in Bilde, weil ich noch

keene Zeit jehabbt hawwe, 's Taacheblatt ze leſen. Weeß
eener, ob ſe widder e Zeppelinangriff uff de Engelländer
jemacht hamm? Das is der doch's Scheenſte, daſſe dadermit
emal ortlich losjehn; wenn's der verfluchtchen Backaſche
meechlichſt jede Nacht um de Ohrn bullert, wern ſe ſchon
Nerven kriechen un ihre ſchplendiede Jſoleſchen von der
richtchen Seite kenn lern. Ja, ab un zu hat mer doch voch
ſeine uffrichtche Freide un kanns'tch iewer de kleen Unbe-
quemlichkeeten wegtreeſten. Scheen iſſes je nich, wenn der
Kaffee ausjeeht; wemmer ſo amds derheeme ſitzt, un trinkt
ſei Schälchen un rovcht ſeine Pfeife, da kommt mer erſcht
in's richtche Nachdenken driewer, wie' Reich an Beſten
rechiert werd, un dadriewer nachdenken ſoll doch der jute
Bercher. Na, mer muß ſich ämd treeſten daß mer bloß Kaffeeer-
ſatz un Buttererſatz un keen Arm- un Beenerfatz braucht. Nu,
's jeht je voch ſchtark uffenSommer, da kammer ſich ſchon noch
e paar Zwangserſchparniſſe jefalln laſſen; wenn de Zijarre
e bißchen ſchtarkroocht, denkſte dran, daß nu der Ofen nich
mehr rvocht, da haſte voch e Troſt. Jwerhaupt muß mer
Optimiſte ſin, wie de deitſche Regierung, die ſaacht ſehr
richtch: wenn's voch traurich is, daß der Kaffee alle werd,
hat das doch den Vorteel, daß nu der deitſche Bercher zu e
billigen Morchenfetränke kimmt. Nach den
Grundſatze iſſes klar, daß mer uns eecheuntlich an allerbeſten
ſchtehn, wemmer erſcht emal uff Brot un Kartoffeln anje-
wieſen ſin. Nachens läm mer ſo billig, daß mer alle mittenan-
ner reiche Leite wern miſſen. Jch ferchte bloß, 's kimmt nich ſo
weit. Wemmer ſo weiter ſchparn, wie merſch bisher jetan
hamm, kenn ſe uns nich aushungern. Sojar de Zeit ſchparn
mer jetzt. De Rejierung is doch en Roten immer noch

Auf dunklen Pfaden.
Roman von A. Hottner-Grefe.
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Da lag der Hund, lang hingeſtreckt. Aus einer klei-
nen Wunde am Kopf ſickerte Blut. Er rührte ſich nicht
mehr, denn er war ſchon völlig erſtarrt. Und da drüben,
da war die Fenſterſcheibe eingedrückt, da hatte einer her-
eingewollt, der Hund hatte es nicht zugelaſſen. Deshalb
bekam er ſeinen Denkzettel.

Und dort an dem alten Kaſten da hatte jemand
herumprobiert, aber wahrſcheinlich das feſtgearbeitete Schloß
doch nicht aufgebracht.

Mit einem einzigen Blick ſah Axmann Hormayer an.
Und da wußte der Förſter alles; wußte, daß Hormayer
hatte hier einbrechen wollen, daß er den Hund er-
ſchoſſen, daß er den Kaſten mit ſeinen wahrſcheinlich
mangelhaften Werkzeugen nicht öffnen konnte; und daß er
erſt dann beſchloſſen hatte, Auge in Auge mit ihm, dem
Förſter, zu ſprechen.

Alſo mit einem Dieb, einem Einbrecher ſollte er unter-
handeln? Mit einem raſchen Entſchluß ſchritt Axmann
zum Kaſten, öffnete denſelben und entnahm einer Scha-
tulle ein Päckchen Scheine dann kehrte er zurück.

Das geladene (gewehr hielt er noch immer in der
Hand. Und ganz plötzlich, mit einer unvorhergeſehenen,
wilden Bewegung warf er ſich gegen den rieſigen Men-
ſchen, daß er zurücktaumelte und der Länge nach hinfiel.

Jm nächſten Augenblick kniete Axmann auf ihm und
riß, während er mit einer Hand den ſich Sträubenden
feſthielt, mit der anderen die Piſtole und das Meſſer ihm
aus dem Gurt. Dann ſprang er wieder auf die Füße;
das Gewehr hielt er im Anſchlag.

„So,“ ſagte er, „ſiehſt, ſo macht man's mit Straßen-
räubern. Ein Griff, ein Schritt, der mir nicht paßt, und
ich ſchieße! Verſtehſt du mich, Hormayer Und treffen
tu' ich, das ſchwör' ich dir

„Jetzt ſteh auf und geh dort zum Tiſch da ſteht ein
Tintenfaſſel Feder und Papier liegen dabeil So,
Und jetzt ſchreibſt du. was ich dir diktier'! Kein Wort

der weniger. Haſt du mich verſtanden Jch weip,
du ſchreibſt ganz gut! Alſo vorwärts Schreib!

„Jch erkläre hiermit, daß ich mit den heute er-
haltenen fünfhundert Gulden, die mir Förſter Fritz Ax-
mann gab, ein für allemal abgefunden bin und keine
moiteren Anſprüche mehr machen werde. Ich erkläre, daß
ich bei Axmann einbrechen wollte, und daß ich es war,
welcher den Hund Lord erſchoſſen hat.“

Hormayer, der zitternd vor Wut am Tiſche ſaß, warf
die Feder hin.

„Das ſchreib ich net“, ſagte er trotzig.
Axmann hob das Gewehr.
Da ſetzte Hormayer die Feder an und ſchrieb in

großen ungetkenken Buchſtaben, was von ihm verlangt
wurde.

„Weiter!“ ſagte Axmann befehlend.
„Jch erkläre, daß ich nie eine Silbe gegen die Frei-

frau Otta von Werbach oder gegen Förſter Axmann ſagen
werde, und daß ich das Schweigen, für welches ich die
obigen fünfhundert Gulden erhalte, nicht brechen werde bis
zu meiner letzten Stunde.“

„So und jetzt ſchreibſt du deinen Namen und das
Datum darunter. Da haſt du das Geld jetzt geh!“

Die blauen Scheine flatterten über den Tiſch hin.
Heini Hormayer raffte ſie mit einer einzigen gierigen Be-
wegung zuſammen, dann erhob er ſich mühſam. Noch
ſchmerzten ihm die Glieder von dem Sturz. Dicht neben
ihm blitzte Axmanns Gewehrlauf.

„Geh!“ wiederholte der Förſter nochmals.
Hormayer taſtete nach ſeinem Lodenhütchen, dann

ſteckte er das Päckchen Scheine ein.
Ohne Gruß, ohne ein Wort wandte er ſich der Tür

zu. Axmann blieb dicht hinter ihm, immer die Büchſe
im Anſchlag haltend.

So ſchritten ſie durch die Stube und über den Vor-
flur. Dann riß Hormayer die Tür auf.

Mit einem weiten Satz ſprang er hinaus ins Dunkle.
Seine eilenden, haſtigen Sprünge hallten weithin durch
das tiefe, unendliche Schweigen der Winternacht.

Fritz Axmann ſtand eine Weile horchend und ſpähend.
Endlich war die große Männergeſtalt gänzlich unterge-
taucht in der Finſternis.

Weit in der Ferne verklangen noch die haſtigen
Fprünge, mit denten Hormäher entloh

Der Förjrer trat zuruck ins Haus und verriegelte
forgſgin hinter ſich die Tür. Dann ging er in die beiden
Stuben und legte vor alle Fenſter die beiden Holzladen.

Und nun endlich fühlte er ſich ganz ſicher. Nun war
er allein mit ſeinen Gedanken, allein mit dem toten
Hund, welcher ihm ein ſo treuer Freund geweſen. Mit
einem Aufſtöhnen ſank er nieder in die Knie neben dem
Körper des toten Tieres.

Fritz Axmann war keine weiche, verzärtelte Natur,
aber dieſe Nachtſtunde hatte ſein Gemüt ſo furchtbar er-
ſchüttert, daß er ſich kaum mehr aufrecht erhalten konnte.

Er hatte das dumpfe Gefühl, daß alle dieſe Opfer
doch eigentlich vollſtändig umſonſt waren, daß er und
Otta trotz alledem in die Hand dieſes wüſten Menſchen
gegeben waren.

Auch er O Himmel, weshalb auch er Was hatte
er je getan Weshalb lud er all dieſe Qual und Angſt
und Sorge auf ſich. Er ſtreichelte hin über das Fell ſeines
toten Freundes.

„Weil ich ſie lieb habe,“ ſagte er ganz laut in die
Stille hinein, „und weil ich alles für ſie hingeben würde
mit Freuden: mein Leben, alles, was ich habe!“

Er brach plötzlich ab und ſchlug beide Hände vor das
Geſicht.

„Otta,“ ſtöhnte er gequält auf, „Ottal“
„Und dann warf er ſich hin über den Hund, der ſein

getreuer Kamerad geweſen ſo lange, und wühlte ſein Ant
litz tief in das Fell des Tieres.

So lag er noch in einer halben dumpfen Bewußt-
(oſigkeit, als ſchon die Morgenſonne ihre Strahlen durch
die Löcher in den Läden eindringen ließ und goldene
Kringel auf den weißgeſcheuerten Fußboden malte.

Da erſt erhob ſich Fritz Axmann. Schwankenden
Schrittes ging er nach dem LTiſch, faltete die Schrift Hor-
mayers zuſammen, welche dort noch lag, und verwahrte
ſie in ſeiner großen Brieftaſche; dann zog er den toten
Hund hinaus auf den Hausflur. Und dann ſtand er wieder
wie in tiefe Gedanken verloren.

Fortſetzung folgt.)
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ijewer; bei den heeßts: alle Räder fchtehn ſchtill, wenn mei
ſchtarker Arm 's will, awer de Refjiernng, die kann nich bloß
de Räder, wenichſtens in'n Uhrn, ſchtille ſchtehn laſſen, die
ſchubbſt ſojar mit een Federſtriche alle Zeicher eune Schtun-
de vor. Dadermit, daß mer Licht ſchparn, ſagcht ſe. Das
gloob' ich awer nich recht. Mit der Erſchparnis is es im
Krieche nich ſo weit Her, Petroljum hammer ſyvwieſo nich,
un was mer an Jas un Elektriſchen vielleicht ſthparn keun-
ten, das feht zun großen Teele an Jewinn bein Jas- un
Elektrizitätsanſchtalten widder druff, die doch voch läm
wulln, un woderfier der Bercher nachens doch in de Taſche
greifen muß. Awer dadrum handelts ſichs, daß mer noch
frieher uffſchtehn, wie de aunern. Das hamm de Franzv-
ſen denn voch gleich kapiert un hamms uns nachjemacht,
awer wenn ſe un voch frieher nfſſchtehn wulln, deshalb ſin
mir doch noch frieher uffjeſchtanden, eenerlee, vbs um ſechſe
vöder um ſiemne is. Na, obs der nu viel Zweck hat vöder
nich, daß mer de Uhr verſchtelln, machen miß merſch, ſunſt
kumm mer je iewerall ze ſchpät, in de Schule un uff de
Bahne, un, un das iffes allerſchlimmſte, ovvch zun Mittaach-
eſſen, Fritze! Was de Bahne anjieht, fällt mer ämt ein:
da ſieht mer je ſchone, daſſes mitten Schparn nich ſchtimmt.
Da jeht nämlich enne janze Schtunde Heizung verlorn un
das is e ſcheenes Schticke Jeld. Paſſemal uff: jetzt iſſes an
39. April elwe, da fährt e Zuch in vullſten Tempo bei Cor-
wethe. Un nu wos elwe is, iſſes voch gleich zwelwe, bloß
weil's der Bundesrat fo befohln hat. Awer der Bundesrat
hat's Recht derzu, un denne iſſes voch werklich zwelwe.
Un wo fährten nu um zwelwe der Zuch? Na, bei Cor-
wethe! Alſo von elwe bis zwelwe kimmt dei Zug nich
vun Flecke, wo e doch in vullſten Tempo fährt un feine
Portsjon Kohln uffrißt. Un de annern zehntaufend Zieche
machens grade ſo. Un das ſoll Schparſamkeet ſin? Na, ich
weeß nich! Verſchtehn tuſte das nich janz, Fritze, das mit-
ten Zuche? Na, ich je voch nich, awer 's ſchtimmt, wenn mer
ſich's nachrechnet, wie's kleene Eenmaleens, un denn kannſte
Jiſft druff nehm. Na ja, Proſcht! Awer daß das Bier Jift
is, das kann der dickſte Wirt nich behaupten. Alſo mitter
Zeit: 's Thevretſche, dadervon, wemmer'ſch richtch raus je-
knowelt hat, kammer iewerzeicht ſin, ooch wemmer'ſch nich
verſchteht, de Logik, de ſchteht allemal iewern Verſchtänd-
niſſe. Awer's Praktiſche, das muß mer voch verſchtehn, ſonſt
macht merſch falſch. Un da bin ich der uff de richtche Er-
kkärung jekumm, die voch e Deeskopp, wie du eener biſt,
begreifen muß. De Sache is nämlich bloß die: wenn de bis
jetzt um ſiemne nuffgeſchtanden biſt, mußte voch weiter um
ſiemne uffſchtehn, denne machſtes richtch. Wenn de um
ſiemne uffſchtehſt ſchtehſte nämlich um fechſe uff, un das
ſollſte, damitte eher mit dein Tagchewerke fertch werſcht
bei dir is das je un grade nich ſo viel un'n Amd 's Licht
ſchparſcht. Wenn de awer um fechfſe ufſſchtehſt, damit de
frieher uffſchtehſt, denn machſtes widder falſch, weil der näm-
lich um ſechſe um fimfe is, un denn kommſte leichte, ſtatt in
de kinftche Finſternis, mit deim Taachewerke in de ver-
jangene Finſternis, un mußt frieh Licht brenn, was de na-
tierlich voch nich ſollſt. Alſo richtch iſſes, wenn de nich
frieher ufffchtehſt, wie de das bis jetzt jetan haſt, deun haſte
frieh enne Schtunde verdient. Verſchtehſte nu den jeiſtchen
Zuſammenhang? Nich? Na, denn mei herzliches Beileid,
Fritze. Da hammer nun enne Rejierung, die de de um-
ſchtirzendſten Neirungen dadurch einfiehrt, daſſe alles
bein Alten läßt, un dadervor biſt du Deeskopp noch
ze dumm! Jott helfe der!

Nu kann ich eich bloß noch eens ze der neien Sommer-
zeit nee, Sommerszeit heeßts nich, das is, wenn de Vegel
piepen kann ich bloß uvch eens faachen: daß der mer ja
'n 30. April bis elve uffbleiwet, un wenn d'er noch ſo viel
Licht vergokelt, denn wenn eener nich um elve ſeine Uhr
ſtellt, iſſe e ſchlechter Bercher, un jehorcht 'n Jefetze nich,
un dadörum kann e denn nachens de Zeit nich verſchtehn, un
wemmer unfe Zeit nich verſchtehn, kemmer voch nich dermit
ſertch wern, un das miß mer doch, Fritze, ſchon dadermit,
daſſes Bier widder dicker werd, nich, Fritze?

Der alte Merſcheburcher.

Aus Stadt und Amgebung
Konzert im Lazarett Kaiſer-Wilhelmhalle.

Den Kranken und Verwundeten des Hilfslazaretts
Kaifer-Wilhelmhalle wurde am Donnerstag mittag nach
3monatlicher Pauſe wieder einmal der ſeltene Genuß eines
Konzertes der hieſigen Landſturmkapelle zuteiklk. Mit mehr
vder weniger Kunſt verſtändnis lauſchte alles den Darbie-
tungen und inniger Dank ſtrahlte der edlen Veranſtalterin,
Frau Kommerzienrat Berger, die ihr ſegenbringendes
Amt mit alter Arbeitsfreudigkeit zur großen Freude der
Kranken am 1. April wieder aufgenommen hat, aus den
Augen der Zuhörer entgegen. Dank auch unſerer Land-
ſturmkapelle mit ihrem wackeren Dirigenten für den ge-
botenen, hoffentlich recht bald wiederkehrenden Genuß.

Ein Aufruf provinzial-ſächſiſcher Handelskammern.
Die Handelskammern der Provinz Sachſen geben fol-

genden Aufruf bekannt: Infolge der langen Dauer des
Krieges werden immer zahlreichere Kräfte dem Wirtfſchafts-
leben wegen Untauglichkeit zum Heeresdienſte wieder zu-
rückgegeben. Die bezeichneten Kammern fordern die Fir-
men ihres Bezirks auf, die Heimkehrenden dem Be-
ruf wieder zuzuführen, in dem ſie vor Kriegsaus-
bruch tätig waren, und in dem ſie bewandert ſind. Als eine
Ehrenpflicht muß es erachtet werden, bei der Sorge um die
Wiedereinſtellung der früheren Leute die invalid geworde-
nen Kriegsteilnehmer keineswegs auszunehmen. Es muß
die Hoffnung ausgeſprochen werden, daß die Firmen auch
dann ſo verfahren werden, wenn die Kriegsbeſchädigten in
ihrer wirtſchaftlichen Leiſtungsfähigkeit beeinträchtigt ſind.
Ein ſolches Verfahren würde auch geeignet ſein, die Schwie-
rigkeiten, die ſich nach dem Frieden auf dem Arbeitsmarkt
möglicherweiſe für die Kriegsteilnehmer ergeben, weſentlich
zu verringern. Erfreulicherweiſe konnte ſchon jetzt feſtge-
ſtellt werden, daß viele Jnduſtrielle und Geſchäftsinhaber
großes Entgegenkommen in der angegebenen Richtung be-
wieſen und auch für die Zukunft in Ausſicht geſtellt haben.

Vorzeitige Löſung des Lehrverhältniſſes.
Durch frühere Erfahrungen gewitzigt, hatte ein Lehr-

herr im Lehrvertrage ausbedungen, daß bei einer vorzeiti-
gen Löſung des Lehrverhältniſſes wegen Krankheit desLehr-
lings dem Lehrherrn eine Entſchädigung von 150 zu zah-
len ſei. Als nun der Lehrling vorzeitig wegen Krankheit
die Lehre verließ, verweigerte der Vater die Zahlung. Er
behauptete, die getroffene Vereinbarung verſtoße gegen die
guten Sitten und ſei deshalb nichtig. as Landgericht ſtell-
te ſich aber aufſeiten des Lehrherrn. e Ausbildung eines
Lehrlings erfordere in der erſten Zeit der Lehre viel Mühe
und Arbeit, ohne daß der Lehrherr zunächſt einen ent-
ſprechen Nutzen davon habe. Erſt bei fortgeſchrittener Aus-
bildung im Handwerk könne der Lehrherr darauf rechnen.
Laſſe ſich dieſer von vornherein für etwaige Fälle vorzeiti-
gen Ausſcheidens eine angemeſſene Geldentſchädigung ver-
ſprechen, ſo ſei dies durchaus nichts Unbilliges.
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Rekrutierung

er in Holland.

Beider Rekrutenaushebung
in Holland entſcheidet nicht
die Militärbehörde ſondern
das Loos. Unfer Bild zeigt
zwei holländiſche Brüder, von
denen der eine, durch das

Loos getroffen, Soldat ge-
worden iſt.

c

e

l S l S
den. Wie aus einer Eingabe der Konſervenfabriken, die
dieſe Ende vorigen Jahres an die zuſtändigen Stellen rich-
teteu, hervorging, verfügten die Konſfervenfabriken damals
noch über fehr reiche Vorräte von Spargelkonſerven, die
wohl infolge der allgemeinen Preisſteigerung aller Nah-
rungsmittel ſchwer zu verwerten waren. Diefe großen
Vorräte, die ſich damals auf etwa 5 Millionen Büchſen be-
liefen, ſind auch jetzt noch keineswegs geräumt. Es wird
daher aus der Ernte dieſes Jahres etwa nur ein Viertel
konſerviert werden, während drei Viertel in friſchem Zu-
ſtand der Volksernährung zur Verfügung ſtehen ſollen.
Zwiſchen den zuſtändigen Stellen und den Erzeugern ſind
bereits Vereinbarungen getroffen über eine zweckmäßige
Verwertung der kommenden Ernte, wobei auch den Ver-
brauchern in bezug auf die Preisgeſtaltung Rechnung ge
tragen iſt. Es läßt ſich deshalb annehmen, daß die Erträge
der nächſten Spargelernte auch den minderbemittelten Krei-
ſen zugute kommen werden.

Sonntagsruhe in den Getreidemühlen.
Auf Anregung der Reichsgetreideſtelle wird von den

Kommunalverbänden angeorönet, daß mit Ausnahme der
vom Winde betriebenen Windmühlen in allen Mühlen an
Sonn- und Feiertagen der Betrieb zu ruhen hat. Dieſe
Anvrdnungen entſprechen einem vom Reichstage geltend ge-
machten Wunſche. Einem Verbot der Nachtarbeit hingegen
ſtehen erhebliche Schwierigkeiten entgegen.

„Wer über das geſetzliche Maß hinaus
Hafer, Mengkorn, Miſchfrucht, worin
ſich Hafer befindet vder Gerſte ver
füttert, verſündigt ſich am Vaterland.“
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Warnm ſteigen die Heriugspreiſe?
Trotz der ungeheuren Heringsfänge, die im Monat März

und früher von deutſchen Fiſchern an den Küſten Schleswig-
Holſteins und in den däniſch-ſchwediſchen Gewäſſern gemacht
worden ſind und trotz der großen Lieferung der ſchwediſchen
Fangplätze an den deutſchen Markt, zum Beiſpiel nach Kiel, ſte-
hen Heringe und Sprotten fortgeſetzt hoch im Preiſe und dieſe
Preiſe ſteigen noch immer. Auch die andauernd gute Zufuhr
der großen Heringe aus Norwegen hat die Preisbildung nicht
beeinflußt. Anfang März ſind im Skagerak von Heringsfi-
ſchern ungeheure Heringszüge gefangen worden, deren Wert an
einem einzigen Tage beinahe dreiviertel Mil-
lionen Mark betrug. Jetzt iſt die Märzfiſcherei im Skage-
rak beendet, die Fiſcher ſind heimgekehrt. Es wird mitgeteilt,
daß ein jedes Boot in vier Wochen einen Ertrag von mehr als
25 000 Mark erzielte und daß ganz junge, eben ausgemuſterte
Fiſcher im Monat März 3500 Mark ausgezahlt
erhalten haben! Es wird weiter berichtet, daß die Fänge alle
Erwartungen übertrafen, daß der März den Heringsfiſchern ei-
nen ſonſtigen Jahresverdienſt gebracht habe und daß in früheren
Jahren ein Zehntel des jetzigen Gewinnes ſchon einen flotten
Umſatz bedeutete. Und trotz alledem die unverſtändlich hohen
Herings- und Sprottenpreiſe.

Vor dem Kriege waren Zeiten, in denen von den Fiſchern
für das Pfund Heringe 5 H und darunter gefordert wurden;
waren ihrer gar zu viele gefangen, dann wurden ſie wagenweiſe
zu Dungzwecken faſt umſonſt abgegeben. Heute koſtet das Pfund
Heringe an vielen norddeutſchen Verkaufsplätzen, z. B. in Lü-
beck, trotz aller ergiebigen Fänge 60 und 65 kleine, mittel-
mäßige Ware. Mitunter werden ſie billiger, aber 65 H iſt mei-
ſtens der Durchſchnittspreis. Jn Kiel werden bis 55 gefor-
dert, die Preiſe an den anderen Haupthandelsplätzen Apenrade,
Flensburg und Eckernförde ſind oft nicht viel niedriger. Selbſt
kleine Heringe, die für Räucherzwecke und den Verfand nicht in
Betracht kommen, müſſen ſehr hoch bezahlt werden. Auch die
ſchwediſchen Fangplätze fordern trotz überreicher Heringsfänge
ſehr hohe Preiſe, z. B. für minderwertige Trawlheringe 70 A für
die Kiſte und darüber. Für Sprotten werden in Kiel oft über
40 t gefordert.

Das ſind alles Preiſe, die ſich durch die Mühen und
Unkoſten der Heringsſiſcherei garnicht rechtfertigen
laſſen und die das ſo notwendige Volksnahrungsmittel, das
zum Glück meiſtens reichlich rorhanden iſt, ganz ungerecht ver-
teuern. Die Schwankungen in der Preisbildung ſind wohl zu
verſtehen; kommen doch auch Tage, an denen die Netze nur ge-
ringe Beute liefern, es ſteht aber feſt, daß trotz wiederholter

e J T. 2 J i zgfent-Rieſenfänge von Heringen von den hohen Preifen nicht wefent
lich Hgegong a urd Der NVoardienft non Z356 Mark für eii abgegangen Iuulocg. Der verdient von 35 e eten T it i Bee Mannen halbwüchſigen Fiſcher in vier Wochen beſagt genug. Man

m t. i a m c f üwird ſchließlich die zFreitjetz ung non 9 zrekjen fur
4 4 e. 27 t bHeringe und Sprotten aufrichtig wünſchen müſſen.

Kriegergräber.
Seit den erſten Monaten des Krieges iſt die Heeresverwal-

tung um die Feſtſtellung, Sicherung und Pflege der Gräber un
ſerer gefallenen Helden nachdrücklich bemüht. Sie hatte er-
kannt, daß die Feſtſtellung gleichzeitig die Rachforſchung nach
Vermißten weſentlich unterſtützt, und hat deshalb nicht nur die
Auffuchung aller Gräber, ſondern auch die Erforſchung der in
ungenügend bezeichneten Gräbern Ruhenden mit allen Mitteln
gefördert. Um für die würdige Ausgeſtaltung der Kriegergrä-
ber die nötigen Unterlagen zu gewinnen, ſind ſchon vor langer
Zeit Bereiſungen mehrerer Kriegsſchauplätze
durch Künſtler und Gartenarchitekten aus ganz
Deutſchland ſowie Vertreter des Bundes deutſcher Baumſchulen-
beſitzer veranlaßt. Die Teilnehmer an der Reiſe, die ihre Kraft
lediglich aus vaterländiſchem Intereſſe zur Verfügung ſtellten,
haben ihre Eindrücke in Leitſäten und vorbildlichen Entwürfen
niedergelegt die Mitglieder des Bundes deutſcher Baumſchulen-
use ſpenden fortgeſetzt reichen Pflanzenſchmück für die Krie-
gergräber.

Am k7. und 18. März fand in Berlin auf Einladung des
preußiſchen Kriegsminiſteriums im Einvernehmen mit dem Kul-
tusminiſterium eine Verſammlung aller an der Fürſorge für die
Kriegergräber beteiligten Kreiſe ſtatt, zu der auch Oſterreich- Un
garn Vertreter entſandt hatte. Hier ſollten in freier Ausſprache
die noch einer Klärung bedürfenden Fragen erörtert und neue
Anregungen gegeben und genommen werden. Namentlich ſollten
die draußen unmittelbar mit der Gräberpflege betrauten Offi-
ziere aller Kriegsſchauplätze Gelegenheit finden, ihre Erfahrun-
gen auszutauſchen und mit den heimatlichen Behörden und
Künſtlerkreifen engere Fühlung zu nehmen.

Mitbeſtimmend für die Wahl des Zeitpunktes war die ge-
genwärtig bis 16. April im Lichthofe des Kunſtgewerbe-
muſeums zu Berlin ſtattfindende Ausſtellung „das Kriegergrab“,
der ſich auch das K. und K. Militärkommando Krakau mit einer
Wiedergabe der in ſeinem Bereich liegenden Heldengräber des
galiziſchen Kriegsſchauplatzes angeſchloſſen hat. Lichtbildervor-
träge der Profeſſoren Soeck-Verlin, Janſſen-Stuttgart und des
Königlichen Gartenbaudirektors Weiß-Berlin zeigten die auf der
Bereifung des öſtlichen Kriegsſchauplkatzes gewonnenen Erfah
rungen. Vorträge der Geheimen Regierungsräte Profeſſor Dr.
Beſtelmeyer und Dr. von Falcke gaben die Richtlinien für eine
würdige Heldenehrung: eine dem deutſchen Empfinden entſpre-
chende ſchlichte Einfachheit im künſtleriſchen Aufwand; monu-
mentale Wirkung, nicht durch Wucht und Maſſigkeit, ſondern
durch eine Form, die klar den Gedanken zum Ausdruck bringt,
daß ſich ein Sohn des Vaterlandes für höchſte Jdeen geopfert
hat. Zur künſtleriſchen Unterſtützung aller mit Grab und Denk
malsfragen für unſere Gefallenen befaßten Stellen iſt eine
„ſtaatliche Beratungsſtelle für Kriegerehrungen“ bei dem preu
ßiſchen Kultusminiſterium geſchaffen, der in Preußen voraus-
ſichtlich noch Zweigſtellen in den einzelnen Provinzen ange-
gliedert werden; gleiche Stellen in anderen Bundesſtaaten ſind
im EntKhen. Die Beſprechung zeigte, daß alle mit Gräberfür-
ſorge betrauten Stellen ſich ihrer großen Aufgabe voll bewußt
ſind, und daß neben der ſorgfältigen Pflege der Gräber alles,
was in Menſchenkraft ſteht, geſchieht, um die Gräber unſerer teu
ren Helden aufzufinden und gegen Naturgewalten und Verän-
derungen von Menſchenhand zu ſchützen.

Die landwirtſchaftliche Beilage m ech-
rtiat Frähbet ſare r än. Sie l irrt 5 1 rh
en M aintri tgefgt nen.

Aus Provinz und Reich
Halle, 8. April. Ein folgenſchweres Eiſenbahnunglück,

bei dem 4 Perſonen getötet und mehrere verletzt wurden,
ereignete ſich Freitag früh auf dem Gelände unmittelbar
vor dem Staatsbahnhof Luckenwalde.

Der Eilgüterzug Nr. 6094 Berlin--Halle, der ſich
mit ziemlicher Geſchwindigkeit bewegte, fuhr Freitag früh
auf ein totes Gleis und rannte gegen einen Prellbock. Der
Aufſtoß war ſo heftig, daß die Lokomotive und mehrere der
folgenden Wagen aus den Schienen ſprangen und ſchwer
beſchädigt wurden. Der Packwagen wurde vollſtändig zer-
trümmert und geriet in Brand. Drei Schaffner und
ein Soldat, die in den Wagen beſchäftigt waren, wur-
den getötet; ihre Leichen ſind beſchlagnahmt und dem
Luckenwalder Schauhaufſe zugeführt worden. Es ſollen
vier Hallenſer fein. Verwundet wurde ein Wagen-
wärter und mehrere Viehbegleiter der Güterzug hatte
befonders viel Pferde geladen.

Die Urſache des Unfalls iſt noch nicht ganz geklärt. Nach
den bisherigen Ermittelungen ſcheint es, daß der Führer
des Eilgüterzuges ein nicht für ſeinen, ſondern für den vor-
fahrenden Perſonenzug Nr. 802 gegebenes Ausfahrksſignal
als für ihn geltend angeſehen hat. Dadurch wurde der
Güterzug inſolge der nicht paſſenden Weichenſtellung auf
das Ausziehgleis gelenkt, und ſo war der Anprall gegen
den Prellbock unvermeidlich. Der Materialſchaden iſt ſehr
erheblich.

Berlin. 8. April. Nach Berliner Blättern hat der
ſt Henckel-Donnersmarck mehrere Mil

nen Mark geſtiftet, um eine Heilanſtalt für
verwundete Krieger in der Nähe der Reichshaupt-
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ſtadt ins Leben zu rufen. Neben dem erforderlichen Bau-
grund mit entſprechenden Waldungen ſind mehrere Millio-
nen bar überwieſen worden, um die entſprechenden Anſtal-
ten nicht bloß zu erbauen, ſondern auch dauernd zu erhalten.
Die Stiftung, über die man dem Kaiſer die Verfügung über
laſſen will, ſoll den Zweck habeu, eine Anſtalt größeren
Stiles für unſere verwundeten Krieger zu ſchaffen und da
neben ein Forſchungsinſtitut zur Verwertung der im Kriege
geſammelten higieniſchen Erfahrungen zu errichten. Mit dem
Bau ſoll alsbald begonnen werden. Die Berater des Für-
ſten, Leibarzt Dr. Berg und Generaldirektor Dr. Hölſcher,
ſind mit der Ausführung der notwendigen Vorarbeiten be
traut worden,

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Ver
inſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann, (Die Redaktion.)

Das Turnen in Bulgarien. Wie in Deutſchland und
Oeſterreich das Deutſche Turnen das Rückgrat der körper-
lichen Erziehung bildet, das jetzt im Kriege ſich tauſendfach
bewährt, ſo haben auch unſere jüngſten Verbündeten ſchon
lange ſeine Bedeutung erkannt. Jn Bulgarien iſt daher das
Deutſche Turnen durchaus vorherrſchend und volkstümlich.
Den Ausgangspunkt nahm es von den Schulen; die Bul-
garen fanden aber ſo viel Gefallen an dieſer körperlichen
Betätigung, daß ſie es über die Schulzeit hinaus beibehiel-
ten. So findet man nicht nur in den Städten, ſondern auch
in Landgemeinden, ja ſogar in Gebirgsdörfern Turnhallen
vder doch Turnplätze. Die Geräte ſind dieſelben wie bei
uns, die beſſeren werden aus Oeſterreich und Deutſchland
bezvogen, vielfach behilft man ſich mit ſelbſtverfertigten, die
manchmal recht primitiv ſind, aber doch ihren Zweck er-
füllen. So wird überall flott geturnt und die „Junazi“ in
ihren roten Bluſen erfreuen ſich überall großer Beliebtheit.
Die ganze Turnerſchaft iſt wohl organiſiert, aber leider ge-
ſpalten in zwei große Vereine mit politiſchem Einſchlag, die
natürlich auch ihre beſonderen Vereinsorgane haben. Wie
weit es die bulgariſchen Turner gebracht haben in den Lei-
besübungen, das beweiſen die großen Erfolge, die ſie auf
ihren Auslandsreiſen erzielt haben, z. B. nach Bukareſt,
wo mehr als 1000 Turner auftraten und ſolche Begeiſterung
erweckten, daß in Rumänien dadurch die Anregung gegeben
wurde, das Turnen volkstümlicher zu geſtalten, ferner die
große Fahrt nach Agram, auf der ſie auch großen Beifall

ernteten und in Odeſſa ſetzten ſie ſeiner Zeit auch die Ruſ-
ſen durch ihre prächtig eingeübten Freiübungen und ihr her-
vorragendes Können an den Geräten in Erſtaunnen.

Athletik. Als Sportleherer für die Leipziger
Vereine wurde Herr Scharfe verpflichtet.

Für den zweiten Kronprinzen- ArmeeGepäckmarſch
(16. April) iſt dem S.-C. Charlottenburg jetzt auch vom
General v. Beſeler, dem Generalgonverneur in Warſchau,
ein Ehrenpreis geſtiftet worden, ſo daß insgeſamt 23 Ehren-
preiſe zur Verfügung ſtehen. Für den Marſch liegen bisher
etwa 150 Meldungen vor, darunter von bekannten Sports-
lkleuten, die zum Teil im Felde ſtehen. Auch der Sieger des
erſten Kronprinzen-Gepäck-Marſches iſt am Start. Nen-
nungsſchluß iſt heute 12 Uhr nachts.

Hanns BraunMünchen, der als
Felde ſteht, iſt Leutnant geworden.

Fußballſpiele in Merſeburg. Heute ſpielt der Ball
ſpielverein „Hohenzollklern“ auf dem Nulandts-
platz nachm. 243 Uhr gegen „Boruſſia“ 2. Maunnſchaft. Wie
uns mitgeteilt wird, hat nun „Hohenzollern“ die Abſicht,
wieder regelmäßig zu ſpielen und dieſerhalb mit ver-
ſchiedenen Mannſchaften Spiele abgeſchloſſen. Es wäre ihm
zu wünſchen, zumal als älteſter Raſenſportverein hier in
Merſeburg, daß ein reger Sportbetrieb wieder aufgenom-
men wird. Verein für Bewegungsſpiele wird
nun als „Erſtklaſſiger“ den hieſigen Fußballfreunden auf

Flugzeugführer im

dem eigenen Sportplatz im Aug arten heute ein weiteres
Spiel gegen die Naumburger „Hohenzollern“ vorführen,
Das Spiel beginnt um *83 Uhr. Die Vereinsleitung des
V. f. B.er teilt uns mit, daß ſie beabſichtige, den hieſigen
Raſenſportfreunden durch Herholen guter Mannſchaften
noch manches ſchöne Spiel zu zeigen. Verpflichtet ſind für
den 21. d. M. „V. f. B. 1b“-Leipzig, für den 23. (Oſtern)
„Hohenzollern“- Eisleben und für den 24, Leip-
ziger 99. Alle Spiele finden hier ſtatt. Heute nachmit-
tag 4 Uhr ſpielt ebenfalls auf dem Nulandtsplatz „Germ a-
nia“ II- Merſeburg gegen die kombinierte 3. und 2. Mann
ſchaft des B.-C. „Preußen“ von hier. „Germania“ I iſt
ſpielfrei. Abends 8 Uhr verſammelt ſich „Germania“ in den
Räumen der Fortbildungsſchule (Karlſtr. 4) zwecks wichti
ger Beſprechungen.

Verbandsſpiele in der erſten Klaſſe der zweiten Spielſerie.
Ballſpielelub „Preußen“ trägt heute das Ver-

bandsſpiel gegen „Minerva“- Halle aus. Das Spiel findet
in Halle ſtatt und fahren die Spieler mit der elektriſchen
Fernbahn ?82 Uhr hier ab. Wie wir geſtern ſchon berichte-
ten, wird „Preußen“ ſicherlich Sieger werden.

Bunte Zeitung
Brief eines franzöſiſchen Kriegsgefangenen.

Der franzöſiſche Kriegsgefangene E. V. hat aus einem deut-
ſchen Gefangenenlager an ſeine Frau einen Brief geſchrieben,
der in wörtlicher Überſetzung lautet:

„Liebe Margarete! Dein Bild erhielt ich und habe vor
Freude, Euch alle zu erblicken, geweint. Wie die Kinder ge-
wachſen ſind! Jch bin ſehr glücklich! Nur Du ſchauſt auf dem
Bilde ſo traurig aus. Du tuſt Unrecht daran, Dir Kummer zu
machen. Es ſind nun ſchon 80 Tage, die ich in der Gefangenſchaft
verbringe. Jch bin vollſtändig geheilt. Du kannſt darüber ganz
beruhigt ſein. Jch war ſehr krank, jetzt fühle ich mich aber ſehr
wohl. Gib ja nichts auf die Zeitüngen, wie ich Dir
ſchon ſagte, denn die Journaliſten ſind eine Bande von
Schurken, die das Volk belügen. Jch kann Dir nur
wiederholt erklären, daß wir ſehr gut behandelt wer-
den, und wenn man nur in Frankreich den deutſchen Gefangenen
gegenüber ebenſo verfahren würde, ſo wäre alles gut! Als i
gefangen genommen wurde, habe ich wie ein Kind geweint, i
ſah mich unglücklich in Deutſchland, mißhandelt, von einer Bande
wilder Menſchen, die man „Boches“ nennt, geſchlagen. Jch
kann Dir ſagen, die Journaliſten ſind eine Schweinebande
und nichts anderes. Denn dieſe hen achte ich als in
jeder h W hoch über uns ſtehend, und es iſt für
uns peinlich, anerkennen 8 müſſen, daß ſie ziviliſierter und
menſchlicher als wir ſind. Alſo beruhige Dich, es geht mir gut.
Deine Pakete kommen gut an; ich habe drei in gutem Zuſtande
und mit vollſtändigem Jnhalt bekommen.“

Der liebenswürdige Chauffeur.

Der t B. aus Perz bei Köln ſchreibt, wie das
„Kölner Tageblatt“ mitteilt, in einem Feldpoſtbriefe an ſeine
Frau u. a. folgendes: Heute mittag machte ich mich

H. ſehe, drehe ich m
ch war ſo mutzig, wenigſtens mein nung Als ich

halb um und ſage: „Dürfte ich bitten,auszuſteigen?“ Dabei bemerke ich erſt, da ver, welcher hinter
mir ſitzt, ein kaiſerlicher Chauffeur iſt. Dieſer ſagt nun zu dem
Wagenlenker: „Der Herr möchte ausſteigen!“, flüſtert mir aberun zu, daß der vorne, welcher das Auto führt und der
mich immer angelacht habe, ein hoher Vor J ſei. Donner-
wetter, denke ich, ſteige ſchnell aus und ſtehe ſtramm, nicht vor
dem Major, ſondern vor dem Chauffeur. Dieſer redete mich da-
tauf an: „Nun, Kamerad, weißt Du auch, wer Dich gefahren
W t Jch ſagte: „Nein!“ „Jch bin der Kronprinz!“

ch ſtand da wie verſteinert. Er lachte wieder, legte die Hand
an die Mütze und fort war das Auto.

Marbktberichte
Magerviehhof in Friedrichsfelde. (Amtlich.)
Friedrichsſelde, den 7. April 1916.
Auftrieb: 650 St. Rindvieh, 464 St. Milchkübhe, 11 St.

Zugochſen, 58 St. Bullen, 129 St. Jungvieh, 145 St. Kälber.
mit Ueberſtand der Vorwoche, 580 St. Pferde. Verlauf
des Marktes: Sehr unregelmäßiges Geſchäft, Notierungen
fanden nicht ſtatt.

Geſchäftlich
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Bekanntmachung. Bekanntmachung.
Die Herren OrtsſteuererheberAmtliche E Anzeigen.

Bekanntmachung.
Die Ziehung der dem Tilſiter Rennverein bewilligten Wertlotterie

iſt infolge des Krieges vom 22. September 1914 auf deu 5. September
d. Js. verlegt worden. Der Gewinnplan wird inſofern abgeändert wer-
den, als ſtatt der Pferde Silbergewinne zur Ausſpielung gelangen ſollen.

Berlin, den 18. März 1916.
Der Miniſter des Jnnern.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 4. April 1916.

Der Königliche Landrat.
J.-Nr. 2326 L. Jn Vertretung: von Jagow.

Bekanntmachung.
Die Ziehung der 2. Serie der dem Jungdeutſchlandbund durch

Allerhöchſten Erlaß vom 18. April 1914 bewilligten Geldlotterie iſt mit
unſerer Zuſtimmung auf den 15. und 16. Auguſt ds. Js. feſtgeſetzt worden.
u dem Loſevertieb darf nicht vor dem 15. Juli ds. Js. begonnen
werden.

Berlin, öden 16. März 1916.
Der Finanzminiſter.

Der Miniſter des Jnnern-
Veröffentlicht:
WMerſeburg, den 4. April 1916.

Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 2825 L. J. V.: von Jagow.
Bekanntmachung.

Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung vom 25. Februar 1916
bringe ich zur Kenntnis, daß gegen den JagdpachtgelderVerteilungsplan
nebſt Kaſſenbericht Einſpruch nicht erhoben iſt.
u Jagdpachtgelder für die Zeit vom 1. Juni 1914 bis Ende Mai 1915

etragen:
a, in dem größeren, nach Schkopau zu belegenen Bezirk

3 Pfennig pro Ar,
b. in dem kleinen, nach Kötzſchen und Leung zu liegenden Bezirk

2 Pfennig pro Ar,
und ſind von dem Grundſtückseigentümern von heute ab,
innerhalb 14 Tagen in der hieſigen Kämmereikaſſe in den
Vormittagsſtunden von 8--12 Uhr in Empfang zu nehmen.

Die nach Ablauf dieſer Zeit nicht erhobenen Gelder werden dem
Empfangsberechtigten auf ihre Koſten zugeſandt.

Merſebnurg, den 6. April 1916.
Der Jagdvorſteher.

Ausführungsbeſtimmungen zur Anordnung des ſtellvertretenden kommandie-
renden Generals des IV. Armeekorps von 15. Februar 1916.

Zu S 6a: Das zielloſe Auf- und Abgehen und der zweckloſe Aufent-
halt auf allen Straßen und Plätzen der Ortſchaften im Amtsbezirk Weh-
litz iſt verboten in der Zeit vom 1. April bis 30. September nach 9 Uhr
abends und vom 1. Oktober bis 31. März nach 8 Uhr abends.

Zu 8 6b: Der Eintritt der Dunkelheit beginnt eine Stunde nach
Sonnenuntergang.

Rübſen, den 7. April 1916.
Der Amtsvorſteher. J. V.: Burckhardt.

Merſeburger Stadtanleihe.
Wir bringen hierdurch zur öffentlichen Kenntnis, daß die Til-

gung der 40 Merſeburger Stadtanleihe für 1915 und 1916 durch
Ankauf erfolgt iſt.

Aus der Verloſung vom 23. Dezember 1913 iſt der Stadtan-
leiheſchein Buchſtabe C Nr. 3579 und 3686 à 200 noch nicht
eingelöſt worden.

Merſeburg, den 1. April 1916.
Der Magiſtrat.

Kreisſparkaſſe Merſeburg
bietet mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-

ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),
Einlagen zu 31 von 1000 M. und darüber auf
entſprechende Sperr- Erklärung zu 31 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,

Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet.

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom 1. Oktober 1914
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausneunbanes im Grundſtücke Bahn-
hofſtraße Nr. 3 (3 Minuten vom Bahnhof Merſeburg).

verzinſt

zahlt

werden unter Hinweis auf Artikel
27 der Anweiſung der KHöniglichen
Regierung vom 28. Januar 18095,
betreffend die örtliche Erhebung der
direkten Staatsſteuern und Renten
(Sonderbeilage zum 7. Stück des
Regierungsamtsblattes vom Jahre
1895) und auf die Amtsblattbekannt-
machung der Königlichen Regierung
vom 29. März 1895 (Stück 15 Nr.
473) aufgefordert, z1. die Verzeichniſſe der am Schluſſe
des Etatsjahres etwa verbliebenen
Einnahmereſte an Einkommen- und
Ergänzungsſteuer bis ſpäteſtens zum
15. April d. Js.

2. die Verzeichniſſe der bis zum
31. d. Mts nicht eingelöſten Ge-
werbeſcheine bis zum 15. April d. Js.
an die unterzeichnete Kaſſe einzu-
reichen.

Zu den Reſtverzeichniſſen oben zu
1 iſt das Seite 103 des Regierungs-
amtsblattes vom Jahre 1896, zu den
Reſtverzeichniſſen oben zu 2 das
Seite 122 des Amtsblattes vom Jahre
1895 vorgeſchriebene Schema zu ver-
wenden.

ch weiſe noch beſonders darauf
in, daß dieſe Reſtverzeichniſſe von
er Steuerkaſſe oder von dem Orts-

ſtenererheber aufzuſtellen und vom
Magiſtrat, dem Gemeinde oder Guts-
T aunde als richtig zu beſcheinigen

und.
Entſprechen die Reſtnachweiſungen

dieſer Vorſchrift nicht, dann kann
eine Berückſichtigung der Reſte nicht
erfolgen.

Merſeburg, den 7. April 1916.
Königliche Kreiskaſſe,

Gelbke.

e eeeeeeePatriotiſche Bilder
werden ſauber eingerahmt von

Albert Junge,
Bildereinrahmung und Leiſtenlager.
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grauatenwerfÜbungen.

nahme neuer Mitglieder findet am

Amtliche 2 Auzeigen.

Velguningchung.
Der Laudwirt Richard Weißhuhs
4 iſt zum Gemeindeorſteher für die Gemeinde Wigtzſchers
x auf die Dauer von 5 Jahren

hewählt und von mir beſtätigt worden.
Merſeburg, den April i916.

Der Königliche Landrat.
V. v. Jagow.der 318 K. R. Josow

Bekanntmachung.
Die ſ. Zt. wegen des Ausbruchs

per Maul und Klauenſeuche unter
em Viehbeſtande des Landwirts

Fr. Mädel in Frankleben angeord
eten Sperrmaßregeln werden hier-

nit aufgehoben.
Merſeburg, den 5. April 1916.

Der Königliche Landrat.
J. BV.: v. Jagow.Nr. 2271 t

Jugendkompagnie 361.

Sonutag 1 Uhr nachm: 1. Zielab-
teilung, Zielen mit Kontrollapparat
in der Turnhalle.

2* Antreten der Kompagnie im
Kaſernenhof zu Exerzier-, Pionier-,
Telephon, Winker- und Hand

Spielleute
üben am Bellevue.

Der nächſte Dienſt, ſowie die Auf-

Mittwoch, den 26 April ds. Js8., 820
abends, in der Aula des Domgym-
naſiums ſtatt.

Das Kommando.
Heine foldgre ue Regenhaut

und Oeltuch- Bekleidung
ist billig und absolut wasserdicht.

Umhang
u. 1400 16,60 18,00

Mantel
M. 16,00 20,00 24,00
Jacke M. 8,50 12,50
Weste mit Aermel

M. 8,50 10,50
Hose zum Ueberziehen

M. 8,50
Hauben M. 2,50

W Als Pfundpaket
zu versenden.

e

Wickelgamaschen
M. 2,25 bis M. 7,50.

Ernst Rulftes,
Herren -Moden,

Zntenplan 4 Nerseburg Fernruf 421

Die Ausgabe
des Rübenſamens

erfolgt am
10., 11. und 12. April.

Zuckerfabrik Körbisdorf
A. G.

Prima Futterrüben,
ſowie Heidekraut,

zu Futter- und Streuzwecken offeriert
billigſt

Fernruf: 2992.

Gebildetes 21 jähriges

Mäcdichen,
im Kochen, Nähen und jeder Haus-
arbeit perfekt, ſucht Aufnahme in
gutem Haushalte (Stütze, Land be
vorzugt.) Offerten Merſeburg Halle
ſche Straße 36 I.

Suche zum 1. Mai
ſauberes, fleißiges

Hausmädchen.
Frau Dir. Ziehen,

Domplatz 6.

Suche zu Oſtern einen

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen.

Otto Bretſchneider. Eiſenw. Hölg.

häckerlehrling
ſtellt unter günſtigen

Hans Eitner, Leipzig,

Beding. noch
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Mittwoch, den 12. April bis Freitag, den 14, April

von 10-—1 Uhr vormittags
und 3—-6 Uhr nachmittags

im Königlichen Schloß, Kaiſeretage:

Ausſtellung von Lozarettarbeiten.

Eintrittspreiſe: Erwachſene 0,20 Mk., Schüler und
Schülerinnen 0,10 Mk.

W Militärperſonen vom Feldwebel abwärts haben
freien Zutritt.

Der Mobilmachungsausſchußß vom Roten Kreuz.

Betrifft: Straßenreinigung.
8 1.

Jeder Eigentümer eines zum Gemeindebezirk gehörigen Grund-
ſtücks iſt verpflichtet, für die Reinhaltung der an dasſelbe grenzenden
Straßen reſp. Straßen in der ganzen Ausdehnung des Grundſtücks bis
zur Mitte der Straße, ſowie der innerhalb dieſer Fläche befindlichen
Bürgerſteige, Rinnſteine und Einfluß-Oeffnungen der Kanäle zu ſorgen.
Ebenſo wie die Straßen ſind auch die zwiſchen den Grundſtücken liegen-
den Winkel und Schlippen, desgleichen die Vorgärten, welche von der
Straße aus einzuſehen ſind, von den angrenzenden Beſitzern reinzuhalten.

Den Anwohnern öffentlicher Plätze liegt längs ihres Grundſtücks
die Reinhaltung des Bürgerſteigs, des Rinnſteins und der Straße in
einer Fläche von 7 Meter Breite von der Straßenfluchtlinie an ge-
rechnet, ſowie der innerhalb dieſer Fläche belegenen Einflußöffnungen
der Kanäle ob.

Wie die Eigentümer, ſo ſind auch die Vizewirte, die von einer öffent-
lichen Behörde beſtellten Verwalter eines Grundſtücks, die Kaſtellane etc.
öffentlicher Gebäude zur Reinhaltung der Straßen verpflichtet.

Soweit hiernach nicht den Grundſtücksbeſitzern die Reinhaltung
der Straßen und Plätze obliegt, hat die Kommune dafür zu ſorgen.

S 2.
Die Reinigung der Straßen ete. 1) muß wöchentlich zweimal,

Litwochs und Sonnabends, und wenn dieſe Tage Feiertage ſind, Tags
vorher erfolgen. Außerdem kann die Polizeiverwaltung jederzeit, durch
beſondere Anweiſung oder öffentliche Bekanntmachung, für die ganze
tod oder einzelne Straßen oder Teile derſelben eine öftere Reinigung
anordnen.

8 8.
Bei der Reinigung ſind Bürgerſteig und Straße ſorgfältig zu keh-

ne Rinnſteine von allem Schmutz zu befreien und mit Waſſer nach-
zuſpülen.

Der Kehricht, Schlamm und ſonſtiger Unrat ſind ſofort wegzu-
ſchaffen, dürfen aber weder dem benachbarten Straßenterrain, noch den
Fallröhren der Kanäle zugeführt werden.

Bei ungepflaſtertem Straßenterrain iſt der an den Grundſtücken
entlang führende Fußweg in gleicher Weiſe, die übrige in 8 1 vorge-
ſchriebene Fläche aber wenigſtens von Stroh, Müll, Steinen, Dünger u.
ſonſtigen Unrat zu reinigen. Bei trockener Witterung muß vor dem
Kehren jedesmal mit reinem Waſſer gehörig geſprengt werden, um den
Staub zu beſeitigen.

Vorſtehende Beſtimmungen bringen wir den Beteiligten nochmals
zur Kenntnis mit dem Bemerken, daß Zuwiderhandlungen unnachſichtlich
beſtraft werden.

Merſeburg, den 4. April 1916.
Die PolizeiVerwaltung.

Gewerbliche Fortbildungsſchule.
Die Aufnahme neuer Schüler findet

Sonntag, den 9. April, vormittags 11 Uhr,
in der Volksſchule Roßmarkt 8, ſtatt.

Alle Gewerbeunternehmer haben jeden von ihnen beſchäftigten,
noch nicht 17 Jahre alten gewerblichen Arbeiter (Geſellen, Gehilfen,
Lehrling, Fabrikarbeiter) zum Eintritt in die gewerbliche Fortbildungs-
ſchule anzumelden. Das letzte Schulzeugnis iſt vorzulegen.

Der Schulvorſtand.

Künsitlicher Zahnersatz
Kronen- und Brückenarbeiten Behandlung kranker Zähne,

RKubert Sotzlee, i. Fa. Willy Uuder
Markt 19. HMerseburg. Telephon 442.

Sprechzeit 8--6 Uhr. Sonntags 9-1 Uhr.

Bekanntmachung
die gewerbliche Fortbildungsſchule für den Gemeindebezirk

Merſeburg betreffend.
Eltern und Vormünder dürfen ihre zum Beſuch der Fortbildungsſchule verpflichteten Söhne oder Mündel e Sglberag abhaiter;

müſſen ihnen vielmehr die dazu erforderliche Zeit gewähren.
Alle Gewerbeunternehmer haben jeden von ihnen beſchäftigten,

noch nicht 17 Jahre alten gewerblichen Arbeiter (Geſellen, Gehülfen,
Lehrling, Fabrikarbeiter) ſpäteſtens am 6. Tage, nachdem ſie ihn ange
nommen haben, zum Eintritt in die Fortbildungsſchule bei dem Leiter
in der Schule anzumelden und ſpäteſtens am 8. Tage nachdem ſie ihn
aus der Arbeit entlaſſen haben, bei dem Leiter der Schule wieder abzu
melden, auch während der Beſchäftigung ſo zeitig von der Arbeit zu ent
laſſen, daß die zum Beſuch der Fortbildungsſchule Verpflichteten recht

zeitig und ſoweit erforderlich gereinigt und Umgekleidet im Unterricht
erſcheinen können.

Wir bringen dies zur Vermeidung von Beſtrafungen hierdurch in
Erinnerung.

Merſeburg, den 4. April 1916.
Die Polizei- Verwaltung.

Krankentranspor
durch Luxusauto

auch nach

auswärts

Tel 798,M. Ritter, Leipzig Tag u. Nacht.

Schafe- Verkauf.
Er 200 Stück

Zuchtſchafe (Hammel u. Limmer)
verkauft ſofort

Rittergut Creypau bei Merſeburg.

[J„JJJC=JCSCJ.D 7
Erstklassiges Mehr als

J JDeutsches MillionFabrikat. im Gebrauch.
an r 2 r an un
ähmaschinen

zum Sticken, Stopfen, Nähen, vor- und rückwärts.

Fahrräder
Wasch- u. Wringmaschinen Sprechapparate
Schallplatten Taschenlampen Feuerzeuge

Ersatz- und Zubehörteile.
Große
Auswahl

Niedrige
Preise!

Max Schneider, Merseburg
Mechanikermeister. Schmalestr. 14.

Eigene Reparaturwerkstatt,

r D

Ackerbanſchule Kloſtergut
Badersleben

(Prov. Sachſ.) gegr. 1846.
Fachſchule (verb. m. Jntern.) mit 1000 Morg.
groß. inktenſiv betriebener Landwirtſchaft

Volljährige Anſtalt!
Theoretiſcher und praktiſcher Unterricht!

Anmeldungen nimmt ſchon jetzt entgegen:

Wie die

ßeco- Schrotmünlen
so stehen auch die

ßeco-Zentrifugen-

und Butterfässer
mit elektr. Kraft- oder Handbetrieb

an erster Stelle. Wenn Sie an lhrer Zenirifuge eiwas aus zu-
setzen haben, so wenden Sie sich an die Spezialfabrik für

kMlehzentriſggen und Schrotmühlen

Ph. Bender Co., Naumburg a. Sa., No. 76.

Wir bieten Ihnen große Vorteile, denn Sie haben dieS

Fabrik in der Nähe und es mit uns direkt zu tun, S

ein Otto Zineiy, Helgrübe 41. e T
ma

r

Die Direktion der Ackerbaüſchule.

e

Auimerksame MaäßigsteBedienung en. Preise.h 900000000000 Wo t
J m n WJ 0 Karl Tänzer

Adolf Schäfers Nachf.
Spezialgesehäft

für

Herren-Wäsehe
rikotagen, Shlipse.

Wäsche- Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.

8 Moerseburg Entenplan 7
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2. Beilage zu Vr. 85 des Merſeburger Tageblattes

Das engliſche Eiſenbahnweſen.
Die „Pall Mall Gazette“ hatte in einem Aufſatz „Die Bi-

kanz der britiſchen Eiſenbahnen die engliſchen Eiſenbahngeſellhaſten dazu beglückwünſcht, daß ſie dem Rufe des Vaterlandes

efolgt ſind und dem Staat wirkſam gedient haben. Danebend noch lobend hervorgehoben, daß die Beförderung von
Menſchen und Waren für die Militärbehörden neben dem ge-
wöhnlichen Verkehr mit ungebrochener
geführt wurde.

Aber dieſes Lob ſcheint nicht allgemeine Billigung gefunden
zu haben. Das Blatt mußte alsbald zahlreiche Zuſchriften ver
öffentlichen, von denen die „Zeitung des Vereins Deutſcher Ei-
enbahnverwaltungen“ einige wiedergibt. Da heißt es z. B.:

Unſere Bahnen lehnen ſeit Anfang des Krieges die Annahme
gewöhnlicher Frachten in immer ſtärkerem Maße ab; ſie brauch-
ten im Juli 1915 für Kriegstransporte von Liverpool nach
London, d. h. für 200 (engliſche) Meilen 5 Wochen; ſeitdem hat
Wo die Anhäufung von Gütern in unerhörter

er temperamentvolle Schreiber ſchließt ſeine Anklagen mit fol
r Satze: „Die kennzeichnenden Eigenſchaften des britiſchen
Eiſenbahnweſens ſind blödſinnige Anfähigkeit,
wahnſinnige Verſchwendung und bodenloſe Unehrlichkeit.“

Ein anderer Kritiker, der ſich als Volkswirt bezeichnet, be
Hhauptet, daß die britiſchen Bahnen, obwohl ſie in ihrer Ausſtat
tung hinter denen anderer Länder zurückſtehen, mit dem größten
Kapitalaufwand gebaut ſind. Mit ihrer Tarifpolitik beherrſchen
die Eiſen bahngeſellſchaften den Handel. Sie begünſtigen oder
hemmen ganze Jnduſtriezweige, wie es ihnen paßt. Ganz ent
rüſtet faßt der leitende Direktor einer Firma, die für Muni-
tionslieferungen abgeſchloſſen hatte. ſein Urteil dahin zuſammen:
„Tatſache iſt, daß die Bilanz unſerer Eiſenbahnwirtſchaft vor
dem Kriege, während des Krieges und bis auf den heutigen
Tag eine Bilanz der Unfähigkeit iſt. Der Grund iſt nicht Man
gel an Selbſtverleugnung oder an Arbeitsleiſtung der leitenden
Männer, ſondern liegt in dem Syſtem ſelbſt, das auf falſchen
Grundlagen aufgebaut iſt. Leiſtungsfähigkeit der Bahnen wird
nur erzielt werden, wenn der Augiusſtall von Ver-
derbtheit und Beſtechlichkeit ausgekehrt wird.“

Wie hätte es wohl in England ausgeſehen, wenn ſeine
Bahnen ſolchen Anſprüchen hätten genügen müſſen, wie die un-
ſerigen bei Ausbruch des Krieges?

Aus Provinz und Reich
Jena, 7. April. Der bisherige Prorektor der Univerſi-

tät Jena, Prof. D. Thümmel, iſt vom Herzog von Sach-
ſen-Meiningen zum Geheimen Kirchenrat ernannt
worden.

Frankfurt, 7. April. Bis gegen die letzte Jahrhundert-
wende war in Mitteldeutſchland und Süddeutſchland der
Anbau von Winterraps und Sommerraps, der für
die Oelgewinnung nutzbar gemacht wurde, in großem Maß-
ſtabe verbreitet, verſchwand dann aber mehr und mehr.
Schließlich betrieb man den Rapsbau noch zur Futterpflan-
ze, während die Oelgewinnung mehr durch die ausländi-
ſchen Oele verdrängt wurde. Auch als Futterpflanze ging
der Raps immer mehr zurück und machte den Kraftfutter-
mitteln Platz. Der jetzige Mangel an Oelen hat nun dazu
geführt, daß in den mitteldeutſchen Gebieten im unteren
Maintal und im Oberheſſiſchen der Anbau von Raps zur
Oelherſtellung wieder erheblich mehr gepflegt wird. Die
Saat des Winterraps weiſt einen ſehr guten Stand auf.

München, 7. April. Durch eine königliche Entſchließung
iſt die Neunniformierung des bayeriſchenHeeres angeordnet worden. Die Hauptbeſtimmung der
Entſchließung iſt die, daß das Grundtuch des Waffenrockes,
der Hoſe und der Schirmmütze ebenſo wie jetzt im Kriege
auch nach dieſem felögrau bleiben wird. Ein beſonderes
Kennzeichen erhält die bayeriſche Armee durch eine ſchmale,
blauweiß gerautete Borte, die an dem Kragen ſämtlicher
Kleidungsſtücke der neuen Art angebracht wird.

Bad Homburg v. d. H., 7. April. Die Stadtverordneten
beſchloſſen die Umwandlung der engliſchen Kirche zu
einem ſtädtiſchen Muſeum und bewilligten hierzu ei-
nen namhaften Betrag.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Wochenbericht der Berliner Produktenbörſe.

Jn der am 5. April abgelaufenen Berichtswoche geſtal-
tete ſich. der Verkehr in Futtermitteln ſehr ruhig. Sehr be-
friedigende Berichte über den Stand der Saaten und die
ſchöne warme Witterung gaben zu der Erwartung Anlaß,
daß eine baldige Entwickelung der Wieſen und Kleeſchläge
die Sorge um die Futtermittel ſchon in kurzem weſentlich
erleichtern werde. Demgemäß kauften die Verbraucher nur
für den nächſten Bedarf, und die Preiſe konnten ſich zum
Teil nicht voll behaupten. Stark angeboten waren Runkel-
rüben, der Verkauf darin iſt recht ſchwierig geworden. Jm
Gegenſatz zu der Stille am Futtermittelmarkt ſtand die leb-
hafte Nachfrage, die für alle Arten Saatartikel herrſchte.
Für Wicken, die nur ſehr knapp angeboten waren, wurden
im Großhandel 100 per Doppelzentner und ſelbſt darüber
geboten. Saatlupinen ſtellten ſich ab Station auf 86
während Lokoware ab hieſigem Lager 90 erzielte. Auch
für beſte Viktorig-Erbſen zur Saat beſtand ſehr lebhafter
Begehr. Das Geſchäft der Saatkartoffeln war ſchwierig, da
in vielen Fällen die Freigabe von den Landräten verweigert
wurde. Jm Großhandel wurden nachſtehende Preiſe be-
kannt: Spelzſpreumehl 32—36 je nach Qualität per 100
Kilogramm in Waggons ab Station; Runkelrüben 2,30
per Zentner in Waggons ab Station. Saatkartoffeln, frühe,
8,50--9 andere 6,50--7,50 per Zentner, je nach Sorte,
in Waggons ab Station; Saatwicken 100--110 Saatlupi-
nen 85—-86 Saatpferdebohnen 86 Saatpeluſchken
105 alles per 100 Kilogramm ab Station. Viktoria-Erb-
ſen zur Saat 100--105 Saatgemenge (Wicken, Hafer und
Gerſte) 80 per 100 Kilogramm ab Station.

Lebendgewichtpreiſe des ſtädtiſchen Viehmarktes. Och-
ſen, Bullen, Färſen, Kühe, Jungvieh nicht notiert. Kälber:
Doppellender feinſter Maſt Al, feinſte Maſtkälber 170.
mittlere Maſt- und beſte Saugkälber 150--165 geringere
Maſt- und gute Saugkälber 140—-145 geringe Saugkälber
100--135 A. Schafe: Maſtlämmer und jüngere Maſtham-
mel 136--138 ältere Maſthammel, geringere Maſtlämmer
und gut genährte junge Schafe 115--130 mäßig genährte
Hammel und Schafe 100--120 Schweine nicht notiert.

Deutſche Banuk.
Der Aufſichtsrat der Deutſchen Bank genehmigte in der

Am 5. d. M. abgehaltenen Sitzung den Abſchluß zum 31. De-

eiſtungsfähigkeit aus

eiſe geſteigert.

Kreisblatt
Son“tag, den 9. April 1916.

zember 1915. Den mit dem Kriegszuſtand verbundenen
Riſiken iſt durch vorſichtige Bewertung aller Aktiven Rech-
nung getragen worden. Insbeſondere gilt dies für die in
Zwangsliquidatton befindliche Londoner Zweigſtelle, deren
Aktiven und Paſſiven nach den letzten der Bank bekannt ge-
wordenen Ausweiſen eingeſtellt ſind. Die Geſamtum-
ſätze beliefen ſich auf 106 Milliarden Mark, d. h. um 434
Millionen Mark mehr als im Vorjahre; die Umſätze der
der Londoner Zweiganſtalt, die in 1914 mit noch rund 11
Milliarden Mark zu dem Umſatz beigetragen hatte, ſind bei
dieſem Vergleich weggelaſſen. Das Jahreserträgnis betrug
brutto 77 209 924 (i. V. 74 434 609) eine Summe, zu der
der vorjährige Gewinnvortrag abzüglich Wehrbeitrag mit
11 517 384 (3 668 416) tritt, ſo daß ein Geſamtgewinn von
88 727 308 (78 103 025 ausgewieſen wird.

Einſchließlich des Vortrages erzielte die Bank einen
Reingewinn von 49643586 (i. V. 41 074 482
deſſen Verteilung wie folgt vorgenommen werden ſoll:
Abſchlußgratifikationen an die Beamten 3600000
(3 300 000 1228 (10) Prozent Dividende mit
31 250 000 (25 000 000) Ueberweiſung an die Rücklage B
1500 000 (0) ſatzungsmäßiger Gewinnanteil an den Auf-
ſichtsrat 1129 032 (658 602) Vortrag auf neue Rechnung
12 164 554 (12 115 880) Aus dieſem Vortrag iſt die auf
das neue Jahr entfallende letzte Rate des Wehrbeitrages
zu zahlen. Durch die vorgeſchlagene Zuweiſung erhöhen
ſich die Rücklagen auf 180 000 000 und die eigenen bilanz-
mäßigen Mittel (einſchl. Vortrag) auf rund 442 000 000
„Dringende Aufforderung zur Einſchränkung des Fleiſch

konſums“ in England.
Unter dieſer Ueberſchrift bringt nach der „Times“ vom

16. März das britiſche Handelsamt eine dringende Mah-
nung, den Fleiſchverbrauch einzuſchränken; die ſtarken An-

forderungen der verbündeten Heere, die Notwendigkeit, die
nationalen Vorräte zu ſchonen und weitere Preisſteigerun-
gen zu vermeiden, die Gefahr ſtarker Jnanſpruchnahme de
Schiffsraumes für Fleiſchladungen zwängen zu weitgehen
den Einſchränkungen.

Im Anſchluß daran berichtet die „Times“ einiges über
Steigerung der Koſten im engliſchen Haushalt. Die Ein-
richtung des Haushaltes in die gegebenen U S ide wird
immer ſchwieriger für die Hausfrauen. Nie nur ſind
Nahrungsmittel ſehr teuer, ſondern infolge des Mangels
an Arbeitern werden auch andere Gegenſtände des täglichen
Lebensbedarfs teurer als ſonſt und ſind ſchwer zu erlangen.
Brennholz iſt im Preiſe um das Doppelte geſtiegen, in man-
chen Gegenden kaum zu bekommen; Soda iſt knapp und faſt
doppelt ſo teuer. Bedeutend verteuert ſind auch Seife, Pe-
troleum, Oel uſw. Die Verteuerung der Glasgefäße hat

auch üblicherweiſe in Gläſern aufbewahrte Lebensmittel
verteuert. Das Dutzend Eier iſt in London von 2,8 auf 2,2
Schilling zurückeegangen, auch Fleiſch und Speck ſind etwas
billiger geworden, während viele andere Dinge beträchtlich
teurer wurden. Hammelfleiſch, Zucker, Margarine, Käſe,
Butter und Kartoffeln ſteigen fortdauernd im Preiſe. Seit
Kriegsaushruch beträgt die allgemeine engliſche Verteue-
rung von Lebensmitteln nach engliſchen, übrigens ſehr
mäßigen Schätzungen 48 Prozent. Zucker ſtieg um 125,
Mehl um 62, Brot um 54, Tee um 50, eingeführtes Fleiſch
um 60, Käſe um 40, Butter, Speck und Milch um 30, Fiſch
um durchſchnittlich 100 Prozent.

Eine Buchhändler-Oſtermeſſe in Lyon.
Die Stadt Lyon bereitet, nachdem die Muſtermeſſe be

endet iſt, einen Büchermarkt vor, der nach einer Meldung
des „Petit Pariſien“ zwiſchen dem 24. April und dem 2. Mai
ſtattfinden wird.

1. Ziehung 4. Klasso 7. Preussisch-Süddeutschoe
(233. Könlglich Preussische) Klassen Lotterie

Ziehung vom 7. Aprll 1916 vormittags,

Auf Jede gerogeno Nummer sind zwel gleleh hohe Gewinne gefallen,
und avar ſo einer auf dte Lose gleicher Nummer in den belden

Abtellungen I und U

Nur die Gewinne über 193 Mark sind den vetrefkenden Nummern
in Klammern beigefügt,

(Ohne Gewuhr.) Nachdruck verboten.
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I. Ziehung 4. Klasse 7. Preussisch-Süddeutsche
(233. Königlich Preussische) Klassen Lotterie

Ziehung vom 7. April 1916 nachmittags.

und zwar je einer aut die Lose glelecher Nammer in den beiden
Auf jedo gezogene Nummer sind zwel gleich hohe Gewinne gofallen,

Abtellungen I und II

Nur die Gewinne über 192 Mark sind den betreffenden Nummery
in Klammern beigefügt.

(Ohne Gewähr.) Nachdruck verboten.)
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r vFeldmänufevertilgung während des
Die Kaiferliche Biologiſche Anſtalt für Land und

Forſtwirtſchaſt äußert ſich über die Bekämpfung der Feld-
mäuſeplage wie folgt:

Die Bekämpfung der Feldmäuſe ſtößt während des
Krieges auf gewiſſe Schwierigkeiten, da die bewährteſten
und deshalb gebräuchlichſten Mittel wegen des Fehlens
der zu ihrer Anwendung erforderlichen Grund oder Hilfs-
ſtoffe entweder garnicht oder nicht in gewohnter Weiſe be
nutzt werden können. Namentlich gilt dies vom Schwefel-
kohlenſtoff- und Schwefelräucherverfahren, von dem vor-
läufig völlig Abſtand genommen werden muß. Auch das
an ſich nicht unbedenkliche Auslegen von Giftgetreide ver
bietet ſich jetzt wegen des Fehlens des dazu nötigen Ge-
treides und wegen der Schwierigkeiten, Strychnin mit ge
eigneten Erſatzſtoffen zu vermiſchen.

Trotzdem braucht man auf eine energiſche Mäuſe-
bekämpfung durchaus nicht zu verzichten, da z. B. die
Anwendung des bewährten Löfflerſchen Mäuſetyphus-
bazillus nach wie vor möglich iſt. Es iſt dabei nur zu
beachten, daß an Stelle des Brotes oder Hafers, die bisher
als Träger der Krankheitserreger benutzt wurden, andere
geeignete Stoffe treten müſſen, die, ohne die Wirkſamkeit
der Bazillen zu verringern, von den Mäuſen gern auf-
genommen werden. So hat z. B. Räbiger empfohlen,
anſtatt des Weißbrotes „Kartoffelmus unter Zuſatz von
Hundekuchenmehl oder geſiebtem Sägemehl, ferner mit in
feine Würfel oder Scheiben geſchnittenen und dann gründlich
getrockneten Mohrrüben unter Zuſatz einer kleinen Menge
Weizenkleie anzurichten und auszulegen.“ Der Zuſatz der
Bakterienkulturen hat zu erfolgen, nachdem das aus ge-
ſchälten, gar gekochten und gut abgedampften Kartoffeln
hergeſtellte Mus bis zur Handwärme abgekühlt iſt. Bei
Fütterungsverſuchen, die im Jahre 1914 in der Kaiſerlichen
Biologiſchen Anſtalt für Land und Forſtwirtſchaſt mit
Mäuſen angeſtellt wurden, wurde ein aus zerriebenen
Mohrrüben mit Hafer- und Weizenſchrot im Gewichts-
verhältnis von 1: 1:1 bereiteter Kuchen verwendet, der
von den Mäuſen ſehr gern aufgenommen wurde und ſich
als Köder für das Löfflerſche Verfahren vortrefflich eignete.
Bei der Durchtränkung mit den Bakterienkulturen iſt es
nicht nötig, das Aufſaugungsvermögen des Kuchens für
Waſſer in vollem Umfange auszunutzen, da dann die ein-
zelnen Brocken zu leicht zerfallen, ſondern es genügt voll
kommen, ſie nur mäßig anzufeuchten. Für die jetzigen
Verhältniſſe können beſonders folgende Miſchungen emp-
fohlen werden:

1. 300 Gramm Mohrrüben, 300 Gramm Zuckerrüben,
200 Gramm Haferſchrot;

2. 200 Gramm Zuckerrüben, 67 Gramm Haferſchrot;
3. 300 Gramm Mohrrüben, 100 Gramm Zuckerrüben,

125 Gramm Hafer;
4. 300 Gramm Mohrrüben, 100 Gramm Haferſchrot;
5. 300 Gramm Mohrrüben, 100 Gramm Weizenſchrot.
Mann kann die Kuchen aus geriebenen friſchen oder

aus getrockneten Rüben herſtellen; in jenem Falle läßt man
ſie ſoweit abtrocknen, daß ſie ſich feuchtkrümelig anfühlen,
in dieſem verſetzt man ſie mit ſo viel Waſſer, bis ſie die
gleiche Beſchaffenheit erhalten. Will man ſie für das Löff
lerſche Mäuſebekämpfungsverfahren verwenden, ſo empfiehlt
es ſich, ihnen eine flache Form von etwa 1 Zentimeter
Dicke zu geben. Zu dieſem Zwecke bedient man ſich eines
ſiebartig fein durchlochten Bleches mit 2 Zentimeter hoch
aufgebogenem Rande, füllt es mit der feuchtkrümeligen,
ſehr gut verrührten Kuchenmaſſe bis zum Rande und preßt
dieſe mittels eines Brettchens möglichſt feſt zuſammen.
Das überſchüſſige Waſſer tritt unten an den Sieblöchern
heraus. Dann wird das Blech an einen warmen Platz,
z. B. an den Ofen, geſtellt, bis der Kuchen völlig trocken
iſt. Um ihn ſpäter leicht und gleichmäßig zerkleinern zu
können, kann man ihn durch Eindrücken eines ſchmal-
kantigen Brettchens in quadratzentimetergroße Würfel
teilen, ſo lange er noch feucht iſt. Da die Kuchen, wenn
ſie völlig ausgetrocknet ſiud, faſt unbegrenzt lange haltbar
bleiben, hat man es in der Hand, ſich den für die Mäuſe
bekämpfung nötigen Vorrat rechtzeitig vorher herzuſtellen.

Ausdrücklich ſei hervorgehoben, daß hier nur die An
wendung des Löfflerſchen Mäuſetyphusbazillus empfohlen
wird, nicht aber die von irgendwelchen, unter Phantaſie-
namen käuflichen Mitteln, die allerdings ſolche Bazillen als
Beſtandteil enthalten ſollen, über deren Wirkſamkeit hier
aber keine Erfahrungen vorliegen.

Die Anwendung der Mittel, die uns zu Gebote ſtehen,
um den Scheunen und Schüttbodenbeſtand vor den Mäuſen
zu ſchützen, bleiben durch den Krieg unberührt. Um die Schober
und Feldſcheunen ſind ſchmale Gräben mit ſenkrechten
Wänden und einer Tiefe von etwa 1 Fuß zu ziehen, um
die Zuwanderung vom Felde aus zu verhindern; gegen die
mit den Garben bereits in den Schober gelangten Mäuſe
iſt man freilich machtlos und wird, falls ſie ſehr zahlreich
ſein ſollten, zu erwägen haben, ob ſich nicht ein möglichſt
zeitiges Ausdreſchen zur Vermeidung größerer Verluſte
empfehlen möchte. Übrigens ſchone man ja die Wieſel,
de man in den Schobern oder in ihrer Nähe bemerken
vllte.

Die Mäuſe, welche in die Scheunen eingewandert
ſind, können wir kaum bekämpfen, da ihre Schlupfwinkel
ſo lange unzugänglich bleiben, als ſich noch Stroh in den
Banſen befindet. Je gründlicher jedoch ihre Veſeitigung
auf dem Felde erfolgte, um ſo weniger werden wir unter
ihnen in der Scheune zu leiden haben. Dagegen vermögen
wir auf einfache Weiſe und völlig koſtenlos den Schütt
boden von ihnen und den nicht minder läſtigen Ratten
frei zu halten, indem wir eine Eule, am beſten eine
Schleiereule, welche ja ohnehin ein „Hausbewohner“ iſt,
dort auszuſetzen. Ein Fortfliegen iſt nicht zu befürchten,
ſobald man nur über Nacht die Luken ſchließt und eine
Verunreinigung des aufgeſpeicherten Getreides findet
gleichfalls nicht ſtatt, da die Eule ihre Gewölle und Ex
fremente an einer Stelle abzuſetzen pflegt.

Dünge- und Futtermittel.
„Es wird bei allen Verfügungen, Maßnahmen und

Höchſtpreisgeſetzen immer darauf ankommen müſſen, die
Abſtellung von Mißſtänden z. B. in der Preisgeſtaltung
oder bei der Zurückhaltung von Vorräten durchzuſetzen,
dabei aber gleichzeitig auf die Erzeugung landwirtſchaft
licher Produkte ſteigernd und auf den Verbrauch ein
ſchränkend zu wirken

der Volksernährung letzten Endes auf den Mangel an
Dünger- und Fuütterſtoffen zurückführen läßt und die Er-
höhung der land wirtſchaftlichen Erzeugung von einer aus
reichenden Beſchaffung von Dünge- und Futtermitteln ab-
hängt, ſo liegt in dieſer Frage und in ihre Regelung der

Angelpunkt der Volksernährung.
Jn dieſer Erkenntnis iſt die Kalkſtichſtoff- Fabrikation

aufgenommen, die Ammoniak- Fabrikation gefördert worden,
ſind Kraftfutter aus dem Auslande beſorgt und iſt der
Verfütterung des nahrhaften Strohs in den verſchiedenſten
Formen größere Verwendung geſichert worden.

Jn Friedenszeiten iſt Stroh in nur geringem Um
fange und in Form von Häckſel als Zugabe ver
füttert w. k. Zumeiſt wurde Stroh als Streu ver
braucht, da es ſehr gut die flüſſigen Dungſtoffe findet und
erhält und die Aufbewahrung und erfolgreiche Verwendung
von Dünger er vrmöglicht. Nun wird Stroh als Streu
und als Futter nötigt. Es wird alſo für beide Ver-
wendungsformen knapper. r
werden, wenn Stroh reſtlos zur Verfütterung kommt und
an Stelle der Strohſtreu Torſſtreu tritt. Torfſtreu beſitzt
nämlich in noch größerem Umfange die Eigenſchaft, die
flüſſigen Düngeſtoffe zu binden. Aber Torfſtreu iſt ſchon
in Friedenszeiten eine teure Streu geweſen, jetzt im Kriege
iſt der Preis von etwa 130 bis 140 Mark für 10000 Kilo-
gramm ab Werk, d. h. alſo etwa auf 200 Mark für 10000
Kilogramm frei Station des Verbrauchers, auf 250 Mark
öchſtpreis) ab Werk, alſo um faſt 100 geſtiegen.
Da gleichzeitig mit der Feſtſetzung des Höchſtpreiſes die
Beſchlagnahme durch die Bezugsvereinigung der deutſchen
Landwirte verfügt wurde, ſo war der Handel in Torſſtreu
ausgeſchaltet, der nun ſeinerſeits ſich auf Einfuhr warf.
Beſonders aus Holland wurde Torfſtreu eingeführt, die
aber nur zu einem Preis von 700 bis 800 Mark ab Werk zu
haben war, ſich alſo weſentlich teurer ſtelle. Holland trat
dieſem ſeiner Landwirtſchaft gewiß nicht förderlichen Treiben
durch ein Ausfuhrverbot von Torfſtreu entgegen und ge
ſtattete nur, daß auf laufende Abſchlußmengen 60 der
abgeſchloſſenen Mengen zur Ausfuhr kommen.

Nun wird ſeitens einiger Landwirte und auch ſeitens
der Händler eine Erhöhung des Höchſtpreiſes für Torf-
ſtreu auf 400 bis 500 Mark gefordert, um die Erzengung
in Deutſchland zu ſteigern. Dieſer Vorſchlag erſcheint
zweiſchneidig. Das nämlich 1 Zentner Torfſtreu bei aus
reichendem Maſtfutter etwa 2,5 Zentner Dung ergibt, ſo
würde ſich der Preis für den Zentner Dung auf Torf-
ſtreu bei 400 bis 500 Mark Höchſtpreis ab Werk, alſo bei
einem Preis von 480 bis 580 Mark frei Verbraucher-
ſtation, auf etwa 2 bis 2,25 Mark ſtellen. Dieſer Dung-
preis würde aber, da der natürliche Dung hauptſächlich
für den Kartoffelanbau, die Rüben und Gemüſekultur in
Frage kommt, die Erzeugungsbedingungen dieſer Früchte
ſo weſentlich verteuern, daß der Hebel, gerade um die
ſelbſttätige Staffel ſteigender Verteuerung zu vermeiden, bei
einer Verbilligung und ſtark geförderter Erzeugung der
Torfſtreu eingeſetzt werden muß.

Wird der Landwirtſchaft die Pflicht auferlegt, Stroh
reſtlos zu verfüttern, und wird ihr die Gelegenheit ge
geben, Torfſtreu in genügenden Mengen und zu nicht allzu
hohen Preiſen zu erhalten, ſo dürfte die wichtigſte Grund-
lage erhöhter land wirtſchaftlicher Erzeugung und für eine
Vermehrung der Futtermittel geſchaffen ſein. Billige Torf
ſtreu würde aber billige Preisgeſtaltung der Erzeugniſſe
geſtatten, während teure Torſſtreu eine Verbilligung ver
hindert und Preisſteigerungen Vorſchub leiſtet.

Da nun die Beſchaffung genügender Torfſtreu und
ihre Verwendung noch für die kommende Ernte von
größtem Einfluß ſein kann, was von der Kalftſtickſtoff
Fabrikation und der AmmoniakErzeugung nicht geſagt
werden kann, ſo liegt in der billigen und ausreichenden
Beſchaffung von Torfſtreu, für die in Deutſchland genügend
Rohmaterial vorhanden iſt, eine Möglichkeit, die Ernte
erträgniſſe zu ſteigern und zu verbilligen, ſowie dem Vieh
futtermangel durch das Freiwerden des Strohs erfolgreich
abzuhelfen.
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Für Geflügelzüchter.
Pekingenten.

Man kauft Pekingenten ſchwerſten Kalibers, von hohem,
langgeſtrecktem, robuſtem Körperbau. Gefieder ſchneeweiß,

der Schnabel und die Füße orangegelb. Peking ſind ſehr

unempfindlich, haben reiches, weißes Federkleid, legen
jährlich 60--90 Eier von je 90--100 Gramm, mäſten ſich
leicht, können mit 9 Wochen ſchlachtreif ſein; herrlicher
ſaftreicher Braten, werden bis 5 und 7 Kilo ſchwer.

Weiße Wyandottes,
kräftiger, ſtarker Hühnerſchlag von ſtolzem kernigem Bau,
der mit den Brahma's manches gemein hat. Weiße
Wyandottes ſind einfarbig ſchlicht weiß, den Kopf ziert
ein hübſcher, niederer länglicher Roſenkamm. Die Wyan-
dottes vereinigen von den ſchwerſchlagigen Hühnerarten
am weitgehendſten das Lege- mit dem Fleiſchhuhn; ſie

Dem kann nur abgeholfen

Haus und Land wirtſchaftliche Beilage.
Da ſich werden allſeits gelobt als fleißige Ei erleger, die auchWinter was leiſten und das reichlich angeſetzte zarte i

iſt nicht zu verachten. Hähne erreichen das impoſanke e

wicht von 5--6 Kilogramm. Die Henne, obwohl tüchtig
im Brutgeſchäft, iſt doch nicht die ſtarre Brüterin wie
Cochin. Die Wyandottes ſind hart und ausdauernd. Die
Jungen wachſen raſch und leicht heran.

e

Einpflanzen der Bäume.
Das Ein oder Verpflanzen der Bäume muß in

richtiger Weiſe ge-
ſchehen, ſonſt geht
der aum ein.
Zuerſt gräbt man
ein tiefes und
breites der Größe
der Wurzeln ent
ſprechendes Loch
Dann kommt eine
Schicht Dung B.
Hierauf folgt eine
Schicht Erde A.
Dann ſetzt man
den Baum ein und
füllt den Raum
mit Erde aus A,
Dann folgt wieder
Dung B und zu
letzt wieder Erde.
Kämen die Wur-
zeln direkt mit den
Dung in Berüh-
rung, ſo würden
dieſe verbrennen
und der Baum
ginge ein.

Des Lanckwirts Merkbuch.

Gegen Pferdemauke im Anfangsſtadimn empfiehlt
M. Heintze in der Deutſchen Landw. Preſſe“ folgendes:

Jn leichteren Fällen genügt es, die geſprungenen
Feſſeln mit etwas friſcher, ungeſalzener Butter einzuſchmieren,
und zwar ſo oft das Pferd den Stall verläßt. Nach der
Heimkehr wird dieſe Einreibung erneuert. Außerdem iſt die
Feſſel täglich mehrere Male mit Kartoffelmehl zu beſtreuen,
Sollten ſich aber bereits Ausſchwitzungen eingeſtellt haben,
ſo müſſen energiſchere Maßregeln ergriffen werden. Der
Patient iſt dann in einer gut ventilierten, mit reichlicher,
reiner Streu verſehenen Boxe aufzuſtellen und die kranke
Feſſel morgens und abends mit warmem Waſſer zu
reinigen, worauf man ſie mit folgender Miſchung beſtreicht:
Gleiche Teile fein pulveriſierte tieriſche Kohle und Schwefel
blume mit ſoviel Leinöl vermiſcht, als erforderlich iſt, um
dem Ganzen die Konſiſtenz des Rahms zu geben. Kühlen-
des Futter, je nach der Jahreszeit Wieſengras oder Wurzel
werk, ſowie Kleienmaſch, täglich einige Klyſtiere von einem
halben Liter Waſſer (20 Grad Celſius) vor dem Füttern
appliziert und beſonders ſorgfältige Hautpflege unterſtützen
die Heilung ſehr weſentlich.

Als Kleerenter empfiehlt Winterſchuldirektor Hanß
Zielenzig in der „Jll. Landw.-Zeitung“ die bekannten Reuter
aus drei Stangen, die durch einen ſtarken Eiſennagel zu
ſammengehalten werden. Zum Auflegen der Querſtangen
eignen ſich entweder Eiſenringe oder Zapfen aus nicht zu
ſtarkem Stabeiſen. Das Auflegen einer vierten Querſtange
durch die Mitte des Reuters würde ich auf keinen Fall emp
fehlen. Jch habe in meiner Praxis ſehr viel Reuter auf
ſetzen laſſen und wurde dabei immer großer Wert darauf
gelegt, daß der Reuter gerade auch in der Mitte frei war,
damit die Luft ungehindert durchziehen konnte. Gerade in
dieſer guten Durchlüftung liegt der Vorteil bei dieſer Heu
werbung. Kann die Luft nicht derartig durchziehen, dann
beſteht meiner Anſicht nach die Gefahr, daß die ganze Heu-
maſſe anfängt zu ſtocken. Außerdem liegt kein zu großer
Vorteil in dieſer Benutzung der Reuter, da man dadurch
nicht ſehr viel erſpart. Wird dabei das Heu etwa zu dicht
und zu feſt gepackt, ſo beſteht die Gefahr, daß das Futter
ſich zu ſehr erhitzt und nachteilig beeinflußt wird. Jch habe
gerade immer großen Wert darauf gelegt, daß in der Mitte
und unten herum der Reuter gunz von Futter frei blieb,

Die Fiſchmehlfütternng für Schweine iſt zu emp
fehlen, um gute Maſterfolge zu erzielen. Eine Erkrankung
der Schweine bei Fütterung mit Fiſchmehl iſt in der Regel
auf andere Urſachen zurückzuführen. Ein Leſer berichtet, daß
er das entfettete Fiſchmehl ein halbes Jahr mit gutem Er
folge verfüttert, und zwar in Gaben pro Tag und Kopf von
250 Gramm, zu Anfang nur in Doſen von 150 Gramm
Die Schweine zeigen ſtärkere Freßluſt und gutes Gedeihen,
Von Krankheitserſcheinungen hat er bis jetzt nichts gemerk
und er würde das Fiſchmehl bei der Maſt ungern vermiſſen.
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